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Kreis Merſeburg
„Sonntagsblatt“

Amtliches Anzeigeblatt der Merſeburger Kreisverwaltung und vieler anderer Behörden.
Nachdruck amtlicher Vekanntmachungen iſt nur na h Vereinbarnng geſtattet.

Amtliche e Anzeigen,
Heite 4 betr.

1. Ausführungsbeſtimmungen zu der Verordnung des
Bundesrats über die Herſtellung von Süßigkeiten und
Schokolade vom 16. Dezember 1915 (R.-G.-Bl. S. 821).

2. Schroten auf nicht gewerblichen Schrotmühlen.
Beitritt zur Kreiseinkaufsgenoſſenſchaft.

Tageschronik
Ju Paris ſoll in nächſter Zeit ein großer Kriegsrat

ſätntlicher Vierverbandsminiſter abgehalten werden.
In der zuſammentretenden ruſſiſchen Duma be-

fürchtet man ſtürmiſche Szenen.
Ein Ausgleich zwiſchen Giolitti und Salandra iſt

nicht zuſtande gekommen.

Neun Forts von Erzernm ſollen ſich in den Händen
der Ruſſen befinden.

Die dentſche Induſtrie betreibt ein Erſatzverfahren
zur Herſtellung von Ferromangan, das uns danernd
vom Auslande völlig unabhängig macht.
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Der Allerweltsvielfraß,
Cecil Rhodes ſagt in ſeinem Teſtament nach

oem Zeugnis des verſtorbenen Friedensfreundes W. T.
Stead, der einen Entwurf zu dieſem Schriftſtück beſaß:
„Sollte es einen Gott geben, dann wünſcht er, daß ich
ſoviel wie möglich von der Karte Afrikas
britiſch-rot anmalen ſoll; und um dies tun zu
können, muß ich die Einheit und den Einfluß der briti-
ſchen Raſſe fördern und ausdehnen, wo immer ich kann.“

Earl Roſebery: „Man ſagt, daß unſer Reich
zroß genug iſt und keiner Erweiterung bedarf
Wir werden aber immer in Betracht ziehen müſſen, nicht
was wir jetzt brauchen, ſondern was wir in Zukunft
brauchen werden.“ Den engliſchen Kindern wird am
„Empire-Day“ der Gedanke beigebracht, daß die Erde
dem Britenvolke geweiht iſt: „Dehne dich aus
von Süden nach Norden, von Weſten nach Often, dehne
dich aus! Verſtärke deine Zeltpflöcke und Zeltleinen.
Die Welt iſt ein Zelt für die wahren Herren der
Welt.“

Feld marſchall Lord Wolſeley ließ ſich in ſeinem
„Taſchenbuch für Soldaten“ wie folgt vernehmen: „Wir
wirtſchaften immer noch mit den Phraſen, daß Ehr-
lichkeit die beſte Politik iſt, und daß die über
zahl ſchließlich doch gewinnt. Dieſe hübſchen kleinen
Sätze eignen ſich ganz gut für ein Schulbuch; aber der
Mann, der danach im Kriege handeln wollte,
ſollte lieber für immer ſein Schwert in die
Scheide ſtecken.“

Oberſt Roß Macht iſt an die Stelle des Rechts ge-
treten. Sollte ſich die Zerſtörung von Heimſtätten und
Landbeſitz nicht als ausreichend erweiſen (als Strafe für
Zerſtörung von Eiſenbahnen und Telegraphenlinien),
ſo müſſen ganze Städte zerſtört und die Ein-
wohner gehängt werden. Auf alle Fälle aber muß
die Unterwerfung des Feindes erreicht werden.“
Man muß einen wirkſamen Nachrichtendienſt in
dem Gebiete des Gegners und, wenn nötig, in neutralen
Ländern einrichten, der nicht nur gute Nachrichten ver-
ſchaffen, ſondern auch falſche Nachrichten ver-
breiten, Verführung und Zwiſt in den Reihen des
Gegners hervorrufen und den Gegner bei der ganzen
geſitteten Welt in Mißachtung bringen ſoll.“

Major Stnuart Murray: Was Verträge au-
belangt, ſo ſoll man ſich darauf nicht verlaſſen. Sie
ſind mir ſolange als bindend anzuſehen, wie die beider-
ſeitigen Intereſſen der vertragſchließenden Parteien die-
ſelben bleiben und ſolange wie zu ihrer Durchführung

Freitag, den 18. Februar 1916.

genügend Macht vorhanden iſt Stellen wir doch
gleich einmal alles Gerede, daß das Völkerrecht ir-
gendeinen Schutz bedente, als kindiſch beiſeite. Völ-
kerrecht gibt es nicht, denn was man fälſchlich ſo
nennt, iſt bloß internationaler Brauch, und ein Volk,
das mächtig genug iſt, kann jederzeit einen neuen Brauch
hinzufügen. Wir Engländer ſelvſt haben uns am mei-
ſten von allen Völkern des Bruches internationaler Ab-
kommen ſchuldig gemacht. Wir haben oft unſere See-
macht ausgenutzt, um andere Völker überraſchend anzu
greifen.

Der bekannte Militärſchriftſteller Dr. Miller
Maguire hat wohl das letzte Wort in militäriſchem
Zynismus geſprochen: Den Be wohnern im be-
ſetzten Gebiet dürfen nur noch die Augen gelaſ-
ſen werden, um den Krieg zu beweinen. Es muß
die Ausgebrannten tägliche und ſtündliche Anſtrengun-
gen koſten, um ſich die dürftige Nahrung zum
Lebensunterhalt zu beſchaffen. Wenn der feind-
liche Soldat erfährt, daß ſeine Familie Weib und
Kinder zu Hauſe leidet i wird ihm auf ſeinem Po-
ſten unbehaglich zu Mute, er wird erwägen, welche
Pflicht er ſeiner Familie ſchuldet. Und was die Natur
ihm da eingeben wird, das läßt ſich wohl unſchwer feſt
ſtellen.“

Das iſt die Kriegsmoral, die Unerſätt-
lichkeit und der bodenloſe Zynismus desjenigen
unſerer Gegner, mit dem die deutſche Demokratie von der
aſphaltliberalen Spielart je eher, deſto lieber ſich „ver-
ſtändigen“ möchte, damit ſeine „wohltätige Macht“ zum
Segen der Kulturwelt erhalten oder doch nicht allzu ſehr
gemindert werde; den ſie den „Hort wahrer Freiheit“
nennt, und dem zuliebe ſie ſogar die eigenen Grundſätze
preisgibt, indem ſie dem Ausſchuß des Preußiſchen Ab-
georönetenhauſes das Recht parlamentariſcher Mei-
nungsfreiheit beſtreitet, nur weil er aus Sorge um die
höchſten nationalen Intereſſen es wagte, den uneinge-
ſchränkten und dadurch voll wirkſamen Unterſeeboot-
krieg gegen einen Gegner zu fordern, deſſen weltpoliti-
ſche Gemeingefährlichkeit und moraliſche Verkommen-
heit aus den oben wiedergegebenen Bekenntniſſen
ſeiner führenden Männer mit »unheimlicher Klarheit
hervorleuchtet. Denn dieſe Bekenntniſſe ſind nicht et
wa in der Hitze des Kampfes, bei oder nach Ausbruch
des Krieges, ſondern lange vorher in der Stille
der Studierſtube, alſo bei ruhiger überlegung, abgegeben
worden. Und an ihrer Echtheit iſt deshalb nicht zu zwei-
feln, weil ſie von engliſcher Seite ſelbſt zuſammenge-
ſtellt wurden; ſie finden ſich in Nr. 2 der „Arbeiter- und
Kriegsſchriſten“, welche die engliſche Unabhängige Ar-
beiterpartei“ herausgibt. Sie kommen für uns ge-
rade zur Zeit, weil ſie wie nichts anderes geeignet
ſind, dem deutſchen Volke vor Augen zu hal-
ten, welches Schickſal ſeiner harrt, wenn die
„wahren Herren der Welt“ in dieſem ungeheuren
Kriege, den ſie ſelbſt heraufbeſchworen, ja, für ihre
Zwecke heraufbeſchwören mußten, dem gerechten
Gericht entgehen.

Vom Kriege-
Aus dem Weſten

Was haben die Deutſchen vor?
Der Lyoner „Nouvelliſte“ bemängelt die unkla-

ren Tagesberichte, die die franzöſiſche Hee-
res leitung über die letzten Kämpfe im Artois und
in der Champagne veröffentlichte. Dieſe Berichte
ließen nicht erkennen, ob es ſich bei den von den Deut-
ſchen genommenen Gräben um die Wiedergewinnung
ſrüheren vom Feinde verlorenen Geländes vöer um die
Eroberung neuer franzöſiſcher Gräben handle. Die
Nervoſität der franzöſiſchen Preſſe gibt ſich auch in

156. Jahrgang.

den Betrachtungen der Fachkritiker der Pariſer Blätter
über die Lage auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz kund.
General Berthaut iſt ratlos. Er erklärt, es ſei
wirklich ſchwierig, die Pläne, die die deutſche
Heeresleitn n g in Frankreich verfolge, zu erraten.
Oberſtleutnant Rouſſet erblickt hinter den deutſchen
Angriffen die Vorbereitung einer geheimnis-
vollen Aktion, deren Ausführung nicht mehr lange
auf ſich warten laſſen könne. Der „Temps“ endlich be
gründet die ergebnisloſen Gegenangriffe der Franzoſen
mit der Erklärung: nur die außerordentliche
Energie der Deutſchen habe dieſen geſtattet, das
eroberte Gelände zu behaupten.

Der große Kriegsrat in Paris.
Rotterdam, 15. Februar. „Daily Mail“ meldet aus

Paris, daß noch in dieſer Woche die Vorverſammlung
der Generalſtäbe Frankreichs, Englands,
Rußlands und Jktaliens in der franzöſiſchen
Hauptſtadt ſtattfinden werde zur Feſtſetzung des
Programm s für die kommende Konferenz. An die-
ſer werden nach dieſem Blatt ſämtliche Miniſter des
Vier verbandes mit ihren techniſchen Beiräten teil
nehmen. Die Kriegführnung des Vierverban-
des ſoll nach allen Richtungen beraten werden. Anch alle
die Entente ſonſt noch intereſſierenden Fragen ſollen be
raten und gelöſt werden.

Recht ſo, immer „beraten“ und „beſchließen“, dann
kann es nicht fehlen!

Entrüſtung in England über die Einberufung der
Unverheirateten.

Mailand, 16. Februar. Der „Corr. d. Sera“ meldet
aus London, daß die ſofortige Einberufung
ſämtlicher Un verheirateten von 31 bis 40 Jah-
ren zum 18. März in ganz England das größte Er-
ſtaunen hervorruft, in vielen Kreiſen ſogar in Be
ſt ürzung verſetzte, weil man erwartet hatte, daß zu
nächſt nur ein Teil der Un verheirateten ein-
berufen würde, nachdem die im Alter von 194-30 Jahren
ſtehenden Männer ſich bereits im Januar ſtellen mußten
Man legt auch Verwahrung dagegen ein, daß die Ge-
richtshöfe zur Prüfung von Befreiungsanträgen nicht
mehr genügend Zeit hätten, ihres Amtes zu walten.
Durch die ſofortige Einberufung aller Klaſſen der Unver-
heirateten werden mit einer Wartefriſt von nur einem
Monat auch alle Verheirateten von 19 bis 46
Jahren einziechungspflichtig.

Aus dem Oſten
Vor dem Zuſammentritt der Duma.

Stockholm, 16. Februar. Die Eröffnung ver
Duma wird in Petersburg mit großer Unruhe er-
wartet. über das Verhalten der Regierung iſt nichts
belannt außer den farbloſen Außerungen des Miniſter
präſidenten. Politiſche Reden von Stürmer und
Sſaſonow werden erwartet. Der fortſchritt-
liche Block hält ſeine Anſichten geheim, doch verlantet,
daß er mit einer ſcharfen Kritik an die Regie-
rung herantreten wird und die Forderung ei ner
neuen Regierung, die das Vertrauen des Landes
genießt, aufrecht erhalten werde. Die Rechte hält eine
Einſchränkung der Redefreiheit für notwen-
dig. Bei der erſten z ſſigen Kritik müſſe die Duma
ſofort aufgelöſt werden.Stockholm, 16. Februar. Die ganze Petersburger
Preſſe bezeichnet die Sitzung des Seniorenkon-
vents, in der das Arbeitsprogramm der Du-
ma feſtgeſetzt werden ſollte, als r e EineEinigung wurde nicht erzielt, dagegen hatte es
den Anſchein, daß der in einem halben Jahre angeſam
melte Exploſivſtoff, in der Dumgſitzung zur Ent-
zündung kommt. Stürmer nahm Abſtand von
einer längeren Erklärung in der Dumaſitzung. Er
wird die Duma nur kurz begrüßen und eine gute
Zuſammenarbeit mit der Regierung wünſchen. Go
remykin erklärte, er nicht gewillt ſei, an den
Tagungen teilzunehmen. Er verlaſſe in den näch
ſten Tagen Petersburg. Die Mitglieder der Rechten in
der Duma lehnten in ihrer letzten Beratung die engli
ſche Einladung zum Parlamentsbeſuche ab; ſie wünſchen
keinesfalls daran tei nen weil ſie befürchten, daßgegrthiſwe Verhältniſſe dabei zur Sprache kommen
önnen.



Die Zukunft Beſſfarabiens.
Bndapeſt, 16. Februar. Die Bukareſter „Minerva“

meldet aus Tultſcha: In der Sitzung der beſſarabiſchen
Semſtwos, die dieſer Tage ſtattfaud, wurde nicht nur
über die Verteidigung Beſſarabiens geſprochen, es
wurde auch darüber beraten, ob Beſſarabien an Rumä-
nien zurückgegeben werden ſolle. Die Erörterung dieſer
Frage gab auf Aufſorderung der ruſſiſchen Regie
rung. Man erklärte ſich ſchließlich gegen die Rückgabe
Beſſarabiens. Ein entgegengeſetzter Beſchluß wäre den
Teilnehmern wohl auch übel bekommen.

Der Krieg gegen Jtalien.
Keine Veränderung an der Frout.

Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet:
Wien, 16. Febrnar. Die Artilleriekämpfe an der

küſten ländiſchen und dem anſchließenden Teil der
Kärntner Front dauern fort. Jm Abſchnitte von
Doberdo kam es auch zu Minenwerfer- und Handgra
natenkämpfen. Jm Javoreck wurde eine italieniſche
Feldwache zum achten Male gusgehoben. Das Vorfſeld
unſerer neuen Stellung im Rombon- Gebiete iſt mit
Feindesleichen bedeckt.

Giolitti ſtreikt.
Mailand, 16. Februar. Die italieniſche Regierung

fährt fort, die Freunde Giolittis aus den diplo
mätiſchen politiſchen Stellungen zu beſeiti-
gen. Der bisherige Botſchafter in Konſtantinopel
wurde in ein Reſſort des Miniſteriums des Jnnern zu
rückverſetzt und dann durch eine unmittelbar darauf er-
folgte Verfügung penſioniert. Es iſt dies der un-
trüglichſte Beweis dafür, daß zwiſchen Salandra und
Giolitti ein Ausgleich nicht zuſtandegekom-
men iſt.

Die Lage auf dem Balkan.
Der Abſchied der italieniſchen Miſſion ans Griechenland.

Athen, 16. Febrnar. Der König hat alle Offiziere
und Mitglieder der italieniſchen Miſſion in Ab-
ſchiedsaudienz empfangen, die unverzüglich nach
Jtalienheimkehren werden.

Vergütung der Schäden in Saloniki.
Athen, 16. Februar. Die Zeitungen melden, daß

nach einem zwiſchen Griechenland und den Alli-
ierten zuſtandegekommenen Abkommen dieſe nach
zeendigung des Feldzuges Entſchädigungen für

Hie von den griechiſchen Kauflenten und Privaten gele-
gentlich des Bombarbements von Saloniki erlit-
tenen Verluſte zahlen werden. Die griechiſche Regie-
rung werde in Athen eine Liſte darüber überreichen.

Die Zukunft Salonikis.
Die „Schweiz. Tel.-JInf.“ erfährt aus Athen:

Von griechiſcher politiſcher Seite wird auf vertrauliche
Berichte aus Saloniki hingewieſen, wonach der dortige
engliſche Konſul den nach Saloniki geflüchteten
Griechen, die durch die militäriſchen Ereigniſſe zum
Verlaſſen ihrer Wohnſitze gezwungen waren, Ratſchläge
für die Erwerbung der engliſchen Staats-
bürgerſchaft erteilen läßt. Dieſer Umſtand beun-
ruhigt hier, da man meint, daraus folgern zu ſollen, daß
England die dauernde Beſetzung Salonikis
planen könnte.

Die griechiſchen Jnſelverluſte.
Zürich, 16. Februar. Schweizer Blätter melden

aus Mailand: Die Entente hat h des geſamten
griechiſchen Jnſelbeſitzes beſetzt.

Nene Vergewaltigungen Griechenlands.
Die „Schweiz. Tel.-JInf.“ meldet aus Athen: Hier

glaubt man, mit der Beſetzung der Häfen Pa-
tras und Volo durch die Entente rechnen zu müſſen.
Die Entente fordert bereits, wie verlautet, die Erlaub
nis zur Ausſchiffung von 5000 ſerbiſchen Soldaten und
Flüchtlingen, was indeſſen die griechiſche Regie-
rung nach energiſchem Auftreten von Gunaris ver-
weigerte, da ſie damit die eigentliche Erlaubnis zur
Beſetzung gegeben haben würde. Inzwiſchen kreuzen
täglich Kriegsſchiffe der Entente vor dem Hafen von Pa-
tras. Der Hafen von Volo iſt bereits durch Verhaue
und Minen der Flotte der Entente abgeſperrt, was
als Vorzeichen für eine beabſichtigte Landung angeſehen
wird. (Patras liegt am Eingang des Korinthiſchen Golſs,
Volo nördlich von Enbba an der gleichnamigen großen
Burcht.)

Die Stimmung in Griechenland
Der „Köln. Zig.“ zufolge meldet ein T

Pariſer „Temps“, der ſi
ertreter des

be ch in Florina nach dem poli-tiſchen und militäriſchen Stand der Dinge umſah, daß er
mit dem griechiſchen Präfekten eine Unterhal-
tung hatte, worin dieſer ihn mit der Erklärung in Er-
ſtaunen verſetzt habe, er habe die Gewißheit erhalten,
daß nicht ein griechiſcher Soldat die Anſichten
von Venizelosteile, das heißt alſo, ein Freund der
Vierverbandsmächte ſei. Aus dem Bericht geht übri-
gens hervor, daß der Präfekt ihm, wenn auch in höfli-
cher Form, auch ſeine eigenen abſälligen Urteile
über die Politik und das Vorgehen der Vierverbands-
mächte gegenüber Griechenland nicht vorenthielt.
Unter welchen Bedingungen Rumänien

dem Vierverbande helfen will.
Köln, 16. Februar. Der Bukareſter Korreſpon-

dent der „Köln. Ztg.“ drahtet: In Herzen der früheren
rumäniſchen Kriegshetzer löſe der Beſuch des
Zaren Ferdinand in Deutſchland und Hſterreich ſchmerz-
kiche Gefühle aus. Kennzeichnend für die Auffaſſung
der politiſchen Lage in dieſen Kreiſen ſei, daß folgende
Bedingungen dem Vierverband geſtellt wer-
den, damit Rumänien noch an ſeine Seite kreien könne:
Die Behanptung Salynikis, Wiederher-ſtellung Serbiens und Montenegros, fowie
Baliziens, ein entſcheidender Sieg in den Karpa-
then und die Eroberung Könſtantinvpels.
Dieſen ganzen Speiſezettel müſſe der Vierverband ab-
eſſen, damit er als Nachtiſch die rnmäniſche Bun-
desgenoſſenſchaft vorgeſetzt bekommt.

Kriegserklärung der rumäniſchen Konſervaliven an
Bratiantt.

nkareft, 15. Februar. Der Bruder des Miniſter
zräſdenten Bratiann, Dina BVratianu, hielt dieſer

Tage in Campolung eine Rede, in der er ſowyvhl die
unioniſtiſche Fööeration als auch die Anhänger Marghi-
lomans angriff. Das amtliche Organ der konſervativen
Partei in Rumänien, „Steagul“, antwortet auf dieſe
Auslaſſungen folgendermaßen: Wir erklären namens
der konſervativen Partei, daß, wenn heute
zwiſchen uns und der Regierung ein offener Bruch
zuſtande kommt, dies nur dem Umſtande zugeſchrieben
werden kann, daß ſich die Regierung in letzter Zeit von
allem mehr als vom Neutralitätsprinzip
leiten ließ. Das Verhalten der Regierung wird cha-
rakteriſiert in dem mit England abgeſchloſ-
ſenen Vertrag. Dies war eine ſolche ſchwerwie-
gende politiſche Tat, daß die Regierung dadurch
des Rechtes beraubt iſt, ſich weiterhin zum Hüter
der Neutralität auf zuſpielen.

Der türkiſche Feldzug
Die indiſchen Truppen aus Egypten entfernt.
Köln, 16. Februar. Die „Köln. Volkszig.“ berich

tet in einer Korreſpondenz aus Kairo über ſchwere
Mentereien der i diſchen Truppen am Suezkanagal, ſodaß ſich General Maxwell gezwungen ſah,
die indiſch-mohammedaniſchen Truppen vom Suezkangal
zu entfernen und nach anderen Kriegsſchauplätzen
zu bringen.

Nenn Forts von Erzerum gefallen?
Der amtliche ruſſiſche Heeresbericht vom 15. d. M. be

ſagt u. a.: Bei unſerer Offenſive in der Gegend von Er-
ze r um nahmen wir nach Artillerievorbereitung noch
ein Fort der Feſtung im Sturm. Wir erbeuteten
20 Geſchütze und Munition und machten Gefangene.

Amtlicher Mittwochsbericht vom Kaukaſus: Außer
den beiden kürzlich beſetzten Forts von Erzerum er-
oberten am Abend des 15. Februar unſere tapferen
Truppen noch ſieben Forts. In unſeren Händen
befinden ſich die Forts Karaginbek, Tafta, Tſchobandele,
Taſanghez, Uzunakhmen Nr. 1, Kaburga, Ortaiuk, Or-
taiuk-Jlliaveſſi.

Berlin, 17. Februar. Jm „B. L.-A.“ heißt es zu
den Kämpfen um Erzerum: Erzerum iſt zwar die
Hauptſtadt des gleichnamigen Vilajets und hat als
ſolche eine gewiſſe Bedeutung, aber ſeine militäri-
ſchen Befeſtigungen ſtimmen jedenfalls nicht mit
der Annahme überein, daß es den „Schlüſſel zu
Kleinaſien“ bilde.

Der Verluſt von Erzerum wäre, wie dem auch ſei,
für die Türken ein ſchmerzlicher. Verwunderlich iſt nur,
daß in den amtlichen türkiſchen Berichten davon ar
nichts verlautete.

Der Seekrieg.
Beſtätigung der Vernichtung des engliſchen Kreuzers

„Carvline“.
Wie berichtet, wurde der kleine engliſcher Kreuzer

„Caroline“ durch unſere Zeppeline auf dem Humber in
der Nacht zum 1. Februar zerſtört. Reuter leugnete das
friſchweg ab. Jetzt läuſt indes eine ausführliche Beſtä-
tigung aus Schweden ein.

Die „Hamb. Nachr.“ melden aus Stockholm Der
bei dem letzten Zeppelin-Angriff auf den Humber ge-
trofſene engliſche kleine Kreuzer „Caroline“
ſollte infolge der ſchweren Beſchädigung, die ihm
durch eine Bombe beigebracht war, auf den Strand
geſetzt werden. Das Schiff iſt aber bei Grimsby
geſunken. Der Maſt des Kreuzers ragt aus dem
Waſſer.

Englands zitternde U-Bopts- Angſt.
Die deutſche Ankündigung in Sachen der bewaff-

neten Handelsſchiffe hat nach dem Zeugnis Reu-
ters und einiger Londvner Blätter gänzlich gleichgültig
gelaſſen. Es bedurfte keines Scharfblicks, um die Heu-
chelei dieſer Behauptung zu durchſchaunen, und je näher
der 29. Februar heraurückt, deſto mehr wird dieſe Heuch-
lermaske ſich lüſten. Die in Währheit vorhandene

äußert ſich natürlich nicht in klaren Worten,
ie klingt aus folgenden Ausführungen des Ree-

derfachblat es „Shipping Gazette“ deutlich genug
hervor:

Wenn der U-Boot- Krieg nicht wäre, wären
die Frachtſätze 50 bis 75 Prozent niedriger als
jetzt; der engliſchen, franzöſiſchen, ruſſiſchen, italieniſchen
und belgiſchen Handelsflotte ſtünde rund eine Million
Tonnen an Laderaum mehr zur Verfügung. England
hätte ferner im vergangenen Jahre nicht Verluſte ge-
habt, die an Schiffen und Ladungen in die Hunderte von
Millionen Mark gehen. Der anfangs ſo verſpottete U-
Boot- Krieg hat ſomit langſam, aber ſicher ſeine
Früchte für Deutſchland getragen, wenn auch
das Hauptziel, die Aushungerung Englands, nicht er-
reicht werden konnte. Jetzt ſteht eine Verſchär-
fung des U-Boot-Krieges in Ausſicht. Man ſcheint
die deutſche Ankündigung auf die leichte Schulter zu neh-
men, aber den Worten werden die Taten fol-
gen. Für uns handelt es ſich darum, ob und welche
Maßnahmen wir dagegen ergreifen können. Dieſe
Frage muß nach ihrer politiſchen, militäriſchen und teth-
niſchen Seite hin ſtudiert werden, und wir gehen wohl
nicht fehl in der Aunahme, daß ſie von unſerer Regie-
rung bereits eifrig ſtudiert wird. Hoffen wir, daß die
Regierung bald praktiſche und wirkſame Taten zur Aus-
führung bringt.

Und iſt es etwas anderes als Furcht, wenn die
„Evening Poſt“ den Amerikanern klar macht,
daß es ihr Jntereſſe ſei, Deutſchland von der Verwirk-
lichung ſeiner Drohung abzuhalten?

Die Ankündigung der deutſchen Regierung wird (ſo
ſchreibt das Blait), wenn ſie in die Tat umgeſetzt wird,
nicht nur die wiriſchaſtlichen und militäriſchen Jntereſ-
ſen Englands, fondern auch die der Vereinigten Staaten
treſſen. Man wird ſich in der Tat fragen, ob es das
re ſtige des Präſidenten und das Preſtige der
Waſhinakoner Regierung zulaſſen wird, den Schutz

amerikaniſcher Bürger, den die Vereinigten Staaten v
her ihren Untertanen unter allen Umſtänden ſeierlij
zugeſagt haben, zurückzuziehen. Wird Amerika ſi
überrumpeln, wird es ſich dieſen Maulkorb ge,fallen laſſen Man kann geſpannt ſein, wie B.
ſon und der Kongreß ſich aus der Schlinge ziehen werden,

Ein deutſches Gegenſtück zum „King Stephen“.
Anfang Mai 1915 kreuzten vor Zeebrügge die eng

liſchen Zerkörer „Mavri und „Crufader“. Als er-
ranf eine Mine lief und in den Bercich der Landbat.

liſchen Zerſtörer „Maori“ und „Crnfader“. Als er
trieb, wurde er von unſeren Küſtenbatterien unter

Feuer genommen. Bald darauf war vom Land aus zu er.
kennen, daß die Beſatzung des ſinkenden „Mavri“ ibr Schiff
verließ und in die Bote ging. Sofort ſteſſten unſere Bat.
terien das Feuer ein, ſie ſollten nicht anf hilfkloſe Menſchen
im Waſſer ſchießen. Der „Mavori“ verſank alsbald in
die Tiefe.

Jn zwiſchen ſetzte der „Cruſader“ noch ein Bvot aus, um
ſich an der Reitung der „Maori“-Maunſchaf zu beteiligen.
Als jedoch eines unſerer Kampfflugzenuge ſich dem „Cruſader“
näherte, ergriff dieſer die Flucht und dampſte mit voller
Fahrt nach Weſten, ſeine Kameraden hilflös in Stich laſ-
ſend. Dieſen Zeitpunkt nutzte eines unſerer Wachfahrzeuge
aus gerade ein ſolcher Fiſchdampfer wie bei „L 19“ war

Und ſuhr mit einer Beſatzung von 23 Mann zu
den in den Bpvoten treibenden „Maori“-Leuten, um ſie zu
retten. Als es bei den Bopten ankam, die inzwiſchen bis
auf 12 Seemeilen von der Küſte abgerudert waren, bemerkte
der an Bord beſindliche dentſche Seceoſſizier, daß er ſechs
Fahrzeuge vollbeſetzt mit Menſchen vor ſich
hatte. Nach Schätzung mußten in den Vooten nahezu 100
Mann ſein. So wie die Lage war, mußte zudem mit der
naheliegenden Möglichkeit gerechnet werden, daß der „Cru-
ſader“ zurückkehrte und dann den deutſchen Fiſchdampſer
kaperte oder in Grund ſchoß. Der Offizier zögerte keinen
Augenblick, ſämtliche Schiffbrüchigen trotz ihrer wohl mehr als
vierfſachen übermacht an Bord zu nehmen. Die genaue
Zählung ergab 7 Offiziere und 88 Mann Mann, alſo genau
die vierfache UÜübermacht gegenüber der Beſatzung des

d'n
fette

terien

deutſchen Fiſchdampfers. Kurz vor Dünkelwerden kam
der Fiſchdampfer mit den Geretteten glücklich in Hee-
brügge an.

Der engliſche Fiſchdampſfer „King Stephen“ hatte min-
deſtens eine Beſatzung von 12 Mann an Vord, konnte dem-
nach die längere Zeit im Waſſer treibenden und damit ſehr
erſchöpſten 22 Mann von „L 19“, alſo nicht mal die doppelte
bermacht, mit Leichtigkeit aufnehmen, vhne irgendwelche
Gefahr zu lauſen. Mit zyniſcher Offenheit hat der Kapitän
zugegeben, daß er es nicht tat; ſeine Landsleute haben ihn
ob ſeiner Handlungsweiſe gelobt. Wie anders das Verhal-
ten des deutſchen Fiſchdampfers, der eine friſch von Bord
gekommene, alſo tatkräftige vierfache Übermacht, bei welcher
noch mit bewaffnetemn Widerſtand zu rechnen war, an Bord
nahm. Er habe nie daran gezweifelt, erklärte der Kom-
mandant des „Mavori“ abends einem Oſſizier des Stabes
in Zeebrügge, daß die deutſche Marine in ſolchem Falle ſo
handeln würde, wie ſie es heute getan. „We gre all
Sailors“ „Wir ſind alle miteinander Seelente“
fügte er hinzu, d. h. „Wenn der andere in Seenot iſt, hat
die Feindſchaft ein Ende“. Damals waren Engländer die
Schiffbrüchigen, damals fand jedermann in England die
Rettuungstat ſelbſtverſtändlich. Heute klingt es anders.

Die Neutralen.
Eine Anfrage der amerikaniſchen Regiernng?

London, 16. Februar. (Reuter.) Wie verlautet, werden
die Vereinigten Stagten in kurzem an Deutſch-
land und Oſterreich- Ungarn die Frage richten,
wie ſiefeſtzuſtellen beabſichtigen, ob ein Handels
ſchiff bewaffnet iſt, oder nicht, ehe ſie es vhue War-
nung verſenken.

„Daily Mail“ erfährt aus Waſhington, die Regie-
rung habe bereits über die gegenüber der deutſchen An-
kündigung einzuhaltende Politik eutſchieden. Man
ſei zu dem Schluß gelangt, daß das beſtehende Geſetz
gelten müſſe, bis die Kriegführenden Lanſings Vor-
ſchläge, die Handelsſchiffe zu entwafſnen, an-
genommen hätten. Die Vereinigten Staaten würden
deshalb darauf beſtehen, daß das Leben der Bürger,
die auf unbewaffneten Handelsſchifſen, die keinen Wider-
ſtand leiſten, reiſen, ſicher geſtellt ſein müſſe. Die Auf-
gabe, feſtzuſtellen, ob ein Handelsſchiff bewaffnet iſt vder
nicht, falle den Kommandanten der U-Boote zu.
Die Bereinigten Staaten ſtänden anf dem Staudpunkte, daß
die Regierungen dieſer Kommandanten für alle ihre
Mißgriffe verantwortlich ſeien.

Der Standpunkt Amerikas?
„Daily Telegraph“ veröffentlicht Depeſchen aus Waſ-

hington, in denen die Üüberzengung ausgedrückt
wird, daß die amerikaniſche Regierung wahrſchein-
lich keinen Proteſt gegen die deutſche Deukſchrift über
die Verſchärfung des U-Bovots- Krieges einlegen werde. Die
Regierung ſei augenſcheinlich gewillt, ſich auf den Standpunkt
mehrerer Marine ſachverſtändigen zu ſtellen, welche erklär-
ten, daß Amerika in Zukunſt wegen ſeiner lang ge
ſtreckten Küſten in größtem Maßſtabe auf den U
Boots-Krieg angewieſen ſein werde, ſo daß eine
Politik, durch welche die volle Wirkſamkeit der UBopte be
einträchtigt werden ſolle, nicht im Jniereſſe der Vereinig
ten Staaten läge. „Daily Telegraph“ meldet ferner: Die
Regierung der Vereinigten Staaten konferierte geſtern We-
gen der deutſchen Denkſchrift. Bis geſtern Abend
lag eine amtliche Erklärung über die Stellungnahme
der Vereinigten Staaten noch nicht vor. Die Meinnn-
gen der Preſſe ſind geteilt, die meiſten Blätter ſtehen jedoch
auf dem Standpunkt, daß die Vereinigten Staaten von An-
fang ves Krieges an der Anſicht geweſen ſind, daß ein Han
delsſchiff ſeinen friedlichen Charakter durch die Anweſen-
heit eines Geſchützes an Bord nicht verliere. Auch habe
fich das Waſhingtoner Kabinett auf den Standpunkt ge-
ſtellt, daß der Export von Waffen ung Munition
berechtigt ſei und nicht behindert werden dürfe. Die
New Horker Kreſje betont der Ernſt der Lage und weiſt
daranf hin, daß der Umſtand, das Waſhington ſchweigen
wolke, darauf hente, daß die Regierung keine Hand
habe beſitze, um der deutſche v Denkſchrift en G
gegentreten zu können. Andererſeits glaubt man aber
auch nicht, daß Wilſon wegen der vevorſtehenden Wa b-
len es zu ernſten Konflikten mit England kom-
men laſſen wird.

Wilſons Stellung
London, 16. Februar. Die „Morning Koſt“ meldetWaſhin gton T 13. Februar Präßteent Wilſon

heute zurückgekehrt. Es J noch undbeſtimmt, welche Hal
tung er zu der neuen deutſchen Ankünbigung einntmmt, alle be
r Handelsſchiffe ohne Warnung zr gzerftören. Sein
Umgebung glaubt, daß ſeine Entſcheivung Deutſch
land günßig ſein wird. Ein Amerikaner in ſehr bohe te
lung ſagte dem Korreſpondenten der „Morning Poft“, ede S
gierung habe das natürliche Recht, W deſtimmen, anter peichee
Bedingungen Schiffe die Häfen des Landes anlaufen dürfen.
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dere. ie älteſte und einflußreichſte Waſhingtoner Zeitung
Star“ ſagt, die neue deutſche Ankündiguung ließe den
ereinigten Staaten nichts anderes übrig, als die-ſer Politik des Seekrieges beizutreten und alles

u tun, um die Amerikaner von der Benutzung bewaffneter Han
elsſchiffe abzuhalten.

Der engliſch-ſchwediſche Konflikt.
Kopenhagen, 16. Februar. „Berlingske Tidende“ meldet aus

Stockholm Jn den letzten Tagen kam von Göteborg
keine engliſche Paketpoſt mehr an. Dort r nunmehr 58 000
ür land beſtimmte Paketſendungen aufge-
tapelt.Die ſchwediſche Regierung verlangt in einem geſtern einge-brachten Wenn zur Wahrung der Keutraltat 25 Mil-
lionen Kronen aufwenden zu dürfen.

Auf Grund des niedrigen Kurſes des däniſchen
Papiergeldes gegenüber dem ſchwediſchen entſtanden
Schwierigkeiten bei der Abrechnung zwiſchen der ſchwediſchen und
der däniſchen Staatsbahn. Von ſchwediſcher Seite verlangt man
Bezahlung in Gold. Dänemark macht geltend, daß dies in dem
Abrechnungsverhältnis zwiſchen Schweden und Deutſchland
nicht verlangt würde.

Minenlegung nahe dem ſchwediſchen Seegebiet.
Stockholm. 16. Februar. Der deutſche Geſandte hat dem

Miniſter des Auswärtigen heute folgende Mitteilung überreicht:
Jn nächſter Zeit werden außerhalb des ſchwediſchen See

gebiets an verſchiedenen Stellen zwiſchen 55 Grad 18 Minuten
und 55 Grad 16 Minuten nördlicher Breite und 12 Grad 42 Mi-
nuten und 13 Grad öſtlicher Länge Schiffahrtshinder-
niſſe und Minen ausgelegt. Sobald nähere Mitteilun-

en eingegangen ſind, werden die notwendigen Anweiſungen fürfie Schiffahrt erteilt werden.

Verſchiedene Nachrichten.
Wieder eine wichtige Rohſtoffrage gelöſt.

Jm Sommer 1915 haben Engländer und Franzoſen theo-
retiſch einwandfrei bewieſen, daß bereits im Herbſt 1915 die
deutſche Stahlproduktion und damit die Herſtellung von
Granaten zunächſt in der Güte, dann aber auch in der Menge
ſchnell bergab gehen müſſe, weil die Manganvorräte
nicht länger ausreichen würden und die Zufuhr ausländiſcher
Manganerze unterbunden ſei. Daß die Granaten nicht
ſchlechter geworden ſind und daß unſere Truppen ſowie die unſe-
rer Verbündeten daran keinen Mangel haben, konnten unſere
Feinde inzwiſchen an allen Fronten ſelbſt feſtſtellen. Jmmer-
hin wird bei ihnen die Hoffnung geblieben ſein, der kritiſche Au-
genblick ſei nur verſchoben, nicht aufgehoben.

Dieſer kritiſche Augenblick liegt noch in un abſehbarer
Ferne. Auf lange Zeit iſt Deutſchland auch heute noch mit
Manganerzen verſorgt, ohne die Mengen, die deutſche Berg-
werke fördern, und die zur Not allein ausreichen, um genügende
Munitionsmengen anzufertigen.

Der Krieg hat aber darüber hinaus deutſche Wiſſenſchaft
and Technik veranlaßt, ſich mit dem Erſatz des Ferro-
mangans für Stahlerzeugung zu beſchäftigen.

Die Erſatzfrage iſt gelöſt. Das Material wird aus
in ländiſchen Grundſtoffen hergeſtellt, die ſich in be
liebig großen Mengen im Jnland gewinnen laſſen. An-
lagen hierfür ſind ſchon im Betrieb und noch größere im
Bau. Das Verfahren wird uns dauernd von der Zufuhr
aus dem Auslande unabhängig machen. Es bedeutet gleichzeitig einen Fortſchritt und iſt wirtſchaftlicher als das
bisherige Verfahren. Wie auf ſo manchen anderen Gebieten
wird auch hier durch die Politik der Abſperrung das Gegen-
t erreicht werden von dem, was ihre Urheber beabſich-
igten.

Aus Stadt und Umgebung
Die Satzung des Viehhandels verbandes Provinz

Sachſen hat eine Anderung dahin erfahren, daß auch der
Handel mit Kälbern und mit Ferkeln und Läuferſchweinen
im Gewicht von über 40 Kilogramm (bisher 50 Kilogramm)
für das Stück unter die Beſtimmungen der Satzung fällt.
Demzufolge ſind für die Verſendung auch dieſes Viehes auf
Eiſenbahnen, Kleinbahnen und Waſſerſtraßen die vorgeſchrie-
henen Ausweiſe erforderlöch.

Keine Vermehrung der fleiſchloſen Tage. Dem Ver-
nehmen nach läuft das Gerücht um, die Reichsregierung
werde anſtatt der zwei beſtehenden vier fleiſchloſe Tage
einführen. Amtlich wird nun feſtgeſtellt, daß das Gerücht
auf freier Erfindung beruht.

Einfuhr von Kartoffeln. Nach dem Vorgang der Ein-
fuhrerlaubnis für Butter und Salzheringe, wenn auch
nicht völlig nach ihrem Muſter, iſt jetzt auch ein Einfuhrmo-
nopol für ausländiſche Kartoffeln eingeführt worden. Es
erſcheint in Geſtalt von Ausführungsbeſtimmungen zur Kar-
toffelverordnung vom 7. Februar. Die Bekanntmachung hat
auszugsweiſe folgenden Wortlaut:

1. Wer Kartoffeln aus dem Ausland einführt, iſt ver-
pflichtet, ihren Eingang unter Angabe der Arten, der Men-
gen und des bezahlten Einkaufspreiſes der Reichskartoffel-
ſtelle (Verwaltungsabteilung) in Berlin, Bellevueſtraße 6a,
unverzüglich anzuzeigen. Die Anzeige hat durch einge-
ſchriebenen Brief oder telegraphiſch zu erfolgen.

8 2. Der Einführende hat ſie nach der Vorſchrift in 8 1
der Verordnung vom 7. Februar 1916 an die Reichskar-
toffelſtelle zu liefern. Er hat ſie bis zur Abnahme
durch die Reichskartoffelſtelle aufzubewahren, pfleg-
lich zu behandeln und in handelsüblicher Weiſe zu ver ſi-
cher u. Er hat auf Erfordern Auskunft zu geben, Proben
gegen Erſtattung der Portokoſten einzuſenden, die Beſichti-
gung zu geſtatten und auf Abhruf zu verladen. Die Reichs-
kartoffelſtelle hat binnen drei Tagen nach Empfang

genommen wird. nach der Beſichtigung zu erklären, ob ſie
die Kartoffeln übernehmen will.
e s 3. Die Reichskartoffelſtelle ſetzt den Üübernahmepreis
eſt.

s 4. Für leihweiſe Überlaſſung der Säcke darf eine Sack-
leihgebühr bis zu 1 Mark für die Tonne gezahlt werden.
Werden die Säcke nicht binnen einem Mongt nach der Lie-
ſerung zurückgegeben, ſo darf die Leihgeblihr um 25 Pfen-
nig für die Woche bis zum Höchſtbetrag von 2 Mark erhöht
werden. Werden die Säcke mitverkauft, ſo darf der Preis
ſür Säcke, die 75 Kilogramm oder mehr enthalten, nicht mehr
als 1,20 Mark, im übrigen nicht mehr als 80 Pfennig be-
tragen.

s 8. Die Vorſchriften der Verordnung finden keine An-
wendung 1) auf geringfügige Mengen, die im Grenz-
verkehr aus dem Ausland eingeführt werden, ſofern die
Einfuhr nicht zu Handelszwecken erfolgt, 2) auf die un mit-
telbare Durchfuhr durch Deutſchland, ſofern die Fracht-
briefe auf das Reichsausland lauten, und die Durchfuhr
ohne abſichtlich hervorgerufene Verzögerung vder Unter-
brechung erfolgt.

Dieſe Bekanntmachung tritt mit demug 18. Februar1916 in Kraft,

der
Anzeige von der Einfuhr, und wenn eine Beſichtigung vor

e abſurd, es als einen unneutralen Akt w. wenn die Perſonalveränderungen im Ober-Poſtdirekrionsbezirk
Halle. übertragen iſt eine Poſtſekretärſtelle dem Poſiſekre-
tär Grünewald aus Teuchern in Mülhauſen (Thüringen). Es
hat beſtanden die Poſtſekretärprüfung der Poſtaſſiſtent Wen-
kel in Halle. Verſetzt ſind der Poſtſekretär Hübener von Halle
nach Wittenberg, die Poſtaſſiſtenten Kellner von Hettſtedt nach
Eisleben, Penns von Falkenberg nach Halle, Zſchernitz von Bit-
terfeld nach Sangerhauſen. Geſtorben ſind der Telegraphen-
ſekretär Becker in Weißenfels, der Telegraphenſekretär außer
Dienſt Müller in Halle. Das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe
erhielten der Poſtſekretär, Feldpoſtſekretär Dürlich. der Ober-
Poſtaſſiſtent, Feldpoſtſekretär Kirchhof, der Ober-Telegraphen-
aſſiſtent, EtappenTelegraphenſekretär Wöller, der Telegraphen-
aſſiſtent, Vizewachtmeiſter der Landwehr Reichardt in Halle.
Verliehen wurde das Herzoglich Anhaltiſche Friedrichkreuz
am grün weißen Bande dem Ober-Poſtaſſiſtenten, Sanitätsfeld-
webel des Landſturms 2 Löber in Merſeburg.

Haferflocken, Ziwiebeln, Gries und Schmalz treffen
demnächſt in größeren Poſten ein. Gewerbetreibende, die
den Verkauf übernehmen wollen, werden durch eine Be-
kanntmachung in der vorliegenden Nummer erſucht, ſich am
Freitag zwiſchen 4 und 6 Uhr im Sparkaſſenſitzungszimmer,
Burgſtraße 1, zu melden.

Sturmſchäden. Der geſtrige Sturm hat verſchiedent-
lich bedeutenden Schaden angerichtet, ſo ſind z. B. in der
Halleſchen Straße Holzzäune umgeworfen und Dächer erheb-
lich beſchädigt worden.

Erhöhung der Bkeiſtiftpreiſe. Die deutſchen Bleiſtift-
fabriken erhöhen wegen der ſchwierigen Produktionsverhält-
niſſe die bisherigen Aufſchläge auf 25 Prozent. Ausgenom-
men hiervon ſind, wie aus Nürnberg gemeldet wird, einige
feinſte Sorten.

Ungeheizte Eiſenbahn-Schlnßwagen. Die Eiſenbahn-
direktionen geben bekannt, daß wegen der Einſtellung der
Heizkeſſelwagen in die Lazarett- und Krankenzüge die letz-
ten Wagen der Züge ungenügend zu erwärmen ſind. Eine
Aufſtellung von Ofen ſei nicht angängig. Die Reiſenden
werden gebeten dieſe unahwendbare Kriegsfolge willig hin-
zunehmen und ſich vor Antritt der Reiſe mit warmer Klei-
dung zu verſehen.

Kunſt und Wiſſenſchaft.
„Volk in Not“, das neueſte Bühnenwerk von Karl Schön-

herr, iſt in Berlin und Wien Zenſurſchwierigkeiten begegnetund dürfte daher für Aufführungen in nächſter Feit nicht in Be

tracht kommen.

Aus Provinz und Reich.
Eine türkiſche Studie n-

groß-gewerbliche
Ammendorf, 16. Februar.

kommiſſion beſichtigte hier mehrere
Betriebe.

Sangerhauſen, 15. Februar. Der am 26. d. Mts. ta-
gende Kreistag wird ſich auch mit einer Erhöhung
der HKreisſteuer und der Hundeſteuer zu beſchäftigen
haben. Der Kreisausſchuß hat vorgeſchlagen, die Kreis-
ſteuern von 44 auf 50 Prozent und die Hundeſtener von 3
auf 6 Mark jährlich zu erhöhen.

Apolda, 16. Februar. Der Großherzog beſichtigte auf
dem Truppenübungsplatz des Erſatz-Bataillons bei Wickerſtedt
die Jugendwehr unſerer Stadt. Jn Stärke von ungefähr 100
Jungmannen war die Kompagnie mit ihren Führern angetre-
ten. Der Großherzog ließ ſich durch einzelne Gruppen wie durch
die beiden Züge der Kompagnie die Entwicklung zu Schützenli

nien vorführen und ließ die Schützenlinien alle im Gefecht vor
kommenden Bewegungen machen. Nachdem alsdann die Kom-
pagnie in Frontlinie angetreten war, hielt der Großherzog an
die Jungmannen und ihre Führer eine e Auf die
Not wendigkeit der Beteiligung aller Jung-
mannen an der militäriſchen Vorbereitung der Jugend hin-
weiſend, führte der Großherzog dem Sinne nach aus, die frei-
willige Beteiligung an den übungen bilde einen wertvollen
Maßſtab für die Beurteilung des vaterländiſchen Pflichtgefühls
des Einzelnen. Wer ſich bewußt ſei, vor welchen furchtbaren
Schreckniſſen unſere tapferen Truppen uns durch die ſiegreiche
Abwehr der Ruſſen bewahrt haben, und wie wir ihnen dafür
zum Danke verpflichtet ſind, daß wir in Sicherheit und Ruhe
leben können, den müſſe Ehr- und Pflichtgefühl dazu zwingen,
ſchon von ſich aus in die Reihen der Jugendwehr einzutreten.

Altenburg, 16. Februar. Jn den Geſchäftsräumen eines
Rechtsanwalts gab kurz vor einem Termin ein Mann auf
ſeine Ehefrau mehrere Revolverſchüſſe ab, die
aber fehlgingen. Die Frau flüchtete auf die Straße, wo der
Ehemann ſich ſelbſt tötete, nachdem weitere Schüſſe auf die
Frau fehlgegangen waren. Angeblich haben noch zwei Per
ſonen leichtere Wunden bei dem Auftritt davongetragen.

Hanunover, 16. Februar. Jn einem Anfall geiſtiger Um-
nachtung hat die Frau des Kaufmanns Glahn in Schätzen
dorf (Kr. Winſen, ihre 5 Söhne im Alter von 3 Mo-
naten bis 13 Jahren durch Revolverſchüſſegetötet.
Religiöſe Gegenſätze zwiſchen den Eheleuten und in letzter
Zeit Geldſorgen ſind nach einem Briefe der unglücklichen
Mutter die Urſache ihrer Bluttat. Die Geiſteskranke, die
ſich ſelbſt ſchwer verletzte, wurde der Provinzial-Heil- und
Pflegeanſtalt in Lüneburg zugeführt,

Berlin, 17. Febr. Pelzwaren für etwa 100000Mark wurden heute Nacht bei der Konfektionsfirma H.
Wolff geſtohlen.

Verlin, 17. Februar. Geſtern abend bald nach 6 Ahr drang
der 33jährige Landſturmmann Rudolf Heinze in die Küche des
in der Leipziger Straße 85 belegenen Hofbräuhauſes und gab
nach kurzem Wortwechſel auf ſeine Braut, die 20 Jahre alte He-
lene Kaſtrick, drei Schüſſe ab, die Vruſt und Rücken der
Unglücklichen durchbohrten. Dann ſchoß Heinze ſich ſelbſt eine
Kugel in den Kopf. Beide ſind ſchwer verletzt.

Benneckenſtein (Harz), 15. Februar. Zehn hieſige Bäk-
kermeiſter, bei denen ſich eine Fehlmenge von 7 bis 19
Zentnern Mehl herausſtellte, wurden mit 50 für jeden
fehlenden Zentner beſtraft. Die Strafſumme beträgt zu-
ſammen 6000

Stargard, 17. Februar. Der Sohn einer Soldiner Wit-
we, der auf Urlaub aus dem Felde kam, hatte einen Blind-
gän ger mitgebracht, den er für ungefährlich erklärte. Als die
Kinder damit ſpielten, fiel die Granate zu Boden, explodierte
und verwundete den Krieger, ſeine Frau, die Schweſter und ein
Kind ſo ſchwer, daß alle nach dem Krankenhaus gebracht werden
mußten. Bei der Exploſion wurde außerdem erheblicher Mate-
rialſchaden angerichtet. Ein weiterer Fall ereignete ſich in
Simonsdorf bei Stettin, wo ein auf Urlaub gekommener
Landſturmmann ebenfalls vom Schlachtfelde eine Granate mit-
gebracht hatte, die in die Hände ſeiner Kinder geriet. Das Ge-
ſchoß krepierte und brachte zwei Kindern ſchwere Verletz-
ungen am ganzen Körper bei, ſodaß ſie ebenfalls nach dem
Krankenhaus gebracht werden mußten.

Gerichtszeltung
Gewäſſerte Brotkarten-Abſchnitte,

h 4 9 oft 14 s der„Berlin, 16. Februar Mogeleien bei Abgabe der
karten- Abſchnitte ſeitens einzelner Bäckermeiſter kamen bei

u 9 Gräüär an 1 a Srfornroiſtoseiner Anklage zur Erörkerung, die den Bäckermeiſter Gu-
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ſtav Bruſchwitz geſtern vor das Schöffengericht Berlin-
Mitte führte. Die Brotkarten- Abſchnitte werden bekannt-
lich von den Bäckern geſammelt und wöchentlich zu der zu-
ſtändigen Brotkommiſſion gebracht. Da dieſe nicht in der
Lage iſt. die vielen Abſchnitte einzeln nachzuzählen, ſo wer-
den ſie gewogen, und auf Grund des ermiktelten Gewichts
erhält dann der. Bäckermeiſter die Mehlmenge zugewieſen
Mehrere Bäcker ſollen n wie behauptet wird, verſuchl
haben. das Gemicht künſtlie zu erhöhen durch Beimengung
von Papierſchnitzeln, Krchenkrümeln, Sand, Blei und in
zahlreichen Fällen durch Anfenchtung, und zwar, um die
Zuweiſung einer größeren Anzahl Mehlmarken zu errei-
chen. Der Aungeklagte ſoll einer ſolchen Mogelei ſich ſchul-
dig vemacht haben, indem er durch ſeine Tochter am 31. Ok-
tober die in der Vorwoche angeſammelten Brotmarken-Ab-
ſchnitte in feuchtem Zuſtande der Brotkommiſſion ſchickte,
Nach Abzug des Gewichts der Düte wurde das Gewicht der
Abſchnitte auf 1934 Gramm feſtgeſtellt und danach dem Mei-
ſter ſein Mehlquantum zugewieſen. Nach Austrocknung
der Marken ſank das Gewicht auf 1815 Gramm, ſo daß ſich
eine Differenz von 119 Gramm ergab und der Angeklagte
nach der Umrechnung in Mehl 116 Kilogramm Mehl mehr
erhalten hat. Das Schöffengericht ſprach den Angeklagten
im Sinne der Anklage ſchuldig und verurteilte ihn zu 300
Mark Geldödſtrafe.

Dom NAuslande.
Fliegernunglück auf Java.

Ein Flugzeug mit dem Befehlshaber der niederländi-
ſchen Truppen auf Java, General Michielſen, und dem Flie-
gerleutnant Terpoorten ſtürzte in der Nähe von Krawang
ab. General Michielſen wurde getötet, Leutnant Terpoorten
ſchwer verletzt.

Exploſion eines franzöſiſchen Eiſenbahnwagens.

„„Nach dem „Petit Pariſien“ iſt in Chalonsſur-Marne im
Güterbahnhof ein mit Munition beladener Eiſenbahnwagen ex
plodiert. Der Sachſchaden iſt bedeutend. Alle in der Nähe der
Unglücksſtelle befindlichen Telegraphenleitungen wurden zer-
ſtört. Die telegraphiſche Verbindung zwiſchen Epernai und
Paris iſt unterbrochen.

handel Derkehr/ Polks wirtſchaft
X Continental Caontchone und Guttapercha Comp.,

Hannover. Der Aufſichtsrat ſchlägt nach reichlichen Abſchrei-
bungen und Rückſtellungen 30 Prozent Dividende (wie i. V.)
vor.

Wettervorausſage.
Freitag, den 18. Februar: Von Weſt nach Oſt fortſchrei-

tende Abkühlung, zeitweiſe heiter, doch zunächſt noch reg-
neriſch.

Cetzte Depeſchen.
Bericht der Oberſten Heeresleitung.

Großes Hauptquartier, 17. Februar.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Keine Ereigniſſe von beſonderer Bedentung. Bei den Auf
rämungsarbeiten in der neuen Stellung bei Oberſept wurden
noch acht franzöſiſche Minenwerfer gefunden.

Oſtlicher Kriegsſchauplotz.
Auf dem nördlichen Teil der Front lebhafte Artillerie Tä

tigkeit. Unſere Flieger griffen Dünaburg und die Bahnanlagen
von Wilejka an.

Balkan- Kriegsſchauplatz.
Die Lage iſt unverändert.

Oberſte Heeresleitung.
Der türkiſche Heeresbericht.

Konſtantinopel, 17. Februar. Das Hauptquartier teilt mit:
An der r r r wurden ein feindlicher Monitor, der
ſich der Küſte von Alan Dere nähern wollte und ein Kreu-
zer, der auf die Höhe von Kaba Tepe kam, durch das Feuer
unſerer Artillerie gezwungen, ſich zu entfernen. Von den
übrigen Kriegsſchauplätzen iſt nichts zu melden.

Ein neuer deutſcher Unterſeeboottyp?

Haag, 16. Februar. Der Marinemitarbeiter des „Daily
Telegraph“ meint, daß die angekündigte deutſche Tauchbootkam-
pagne gegen Handelsſchiffe vielleicht neue überraſchun-

en aufweiſen wird, da Deutſchland, wie Neutrale aus der Oſte melden, einen neuen Typ des Unterſeeboots beſitzt, der am

beſten als Tauchmonitor zu bezeichnen wäre. Der eng
liſche Sachverſtändige beſchreibt das Boot als zigarrenförmig mit
einem ſtarken, waſſerdicht e ſchließenden Panzerturm, in deſſen
Mitte ſich die Kommandobrücke befindet. Das Boot kann ganz
untertauchen, halb unter Waſſer oder wie ein gewöhnliches
Schiff fahren und kann von bewaffneten Handelsſchiffen über-
u nicht, von Kriegsſchiffen nur ſchwer beſchädigt werden.
Jn der Panzerung befinden ſich Kanonen unbekannter Zahl undKaliber, aber es ſteht feſt, daß das Kaliber viel größer
iſt, als die Deutſchen bis jetzt hatten.

Peter Carp beim rumäniſchen König.
Bukareſt, 16. Februar. Pgter Carp wurde nach ſeiner

Rückkehr in die rumäniſche Hauptſtadt vom König in einer
mehrſtündigen Audienz empfangen.

Die japaniſche Kriſe.
Tokio, 15. Februar. Die Kriſe zwiſchen dem japaniſchen

Parlament und der Regierung dauert fort. Zwiſchen
der Regierung und der zweiten Kammer iſt ein neuer Streit aus
gebrochen, da dieſe die n zwingen will, wegen der von
Rußland verfügten Beſchränkung der Fiſchereierlaubnis in
den oſtaſiatiſchen Gewäſſern, ſowie ſonſtiger ja panfeindli-
cher Maßregeln Vergeltungsmaßregeln gegen
Rußland anzuwenden. Die japaniſche Geſellſchaft in China for-
dert die japaniſche Regierung auf, den jetzigen günſtigen Augen
blick des europäiſchen Krieges zu tatkräftigem Eingreifen in
China auszunutzen. Hierdurch allein könne ſich Japan die Vor
herrſchaft im Oſten für alle Zeiten ſichern. Den Zeichnungen
auf die ruſſiſche Anleihe von 105 Millionen Mark hielt ſich das
japaniſche Publikum vollſtändig fern. Der r Betrag
r von den Banken und Verſicherungsgeſellſchaften aufge-

racht.

Die Bewegung in Perſien.

Konſtantinopel, 16. Februar. Die pe tut Geiſt-lichkeit fordert vom Schah den offenen Anſchluß des Lan-
des an die Türkei und die Mittelmächte. Die Ulemas
drohen, das perſiſche Volk pflichtgemäß auf die richtige Bahn zu
führen, die jeder gute Mohammedaner gehen müſſe.

Die hentige Nummer umfaßt 6 Seiten



Amtliche W Anzeigen.

Bekanntmachung.
Ausführungsbeſtimmungen zu der Verordnung des Bundesrats ber die
Herſtellung von Süßigk nud Schokolade vom 16. Dezember 1915

Geſetzbl. S. 821).
Auf Grund des bſ. 1 der Verordnung des Bundesrats über

die Herſtellung von Süßigkeiten und Schokolade vom 16. Dezember 1915
(Reichsgeſetzblatt Seite 827) wird folgendes beſtimmt:

J. Nachdem durch 82 und 87, Abſ. 2 der Verordnung die Verwendung
von Milch und Sahne jeder Art zur gewerbsmäßigen Herſtellung von
Süßigkeiten und Schokolade im Sinne des 8 8 Abſ. 1 und 2 daſelbſt für
das ganze Reich verboten und die Befugnis, Ausnahmen von dieſer Vor
ſchrift zuzulaſſen, dem Reichskanzler übertragen iſt, wird hiermit die
Vorſchrift in 5 1 Nr. 2 der Anordnung der Landeszentralbehörden vom
18. Oktober 1915, betreffend Ausführungsbeſtimmungen zur Bekanntma-
chung über Beſchränkung der Milchverwendung vom 2. September 1915
(Reichs-Geſetzblatt Seite 545), veröffentlicht im deutſchen Reichsan-
zeiger vom 18. Oktober 1915, abends Nr. 246, im HMBl. S. 344 und M.
Bl. d. Landw. Verwaltung S. 191, aufgehoben. In 8 1 und 8 4 der
Anordnung ſind demnach die Ziffern 2 zu ſtreichen.

II. Als zuſtändige Behörde im Sinne des 8 9 der Verordnung gelten
die Ortspolizeibehörden. Höhere Verwaltungsbehörde iſt der Regierungs
präſident, für Berlin der Oberpräſident.

Berlin W. 9, den 4. Februar 1916.
Der Miniſter für Handel und Gewerbe.

Der Miniſter für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten.
Der Miniſter des Jnnern.

Vorſtehende Ausführungsbeſtimmung wird mit dem Bemerken ver S
öffentlicht, daß geſchlagene Sahne allein oder in Zubereitungen im Klein
handel, insbeſondere in Milchläden, Konditoreien, Bäckereien, Gaſt-,

C g 2 x SSchank und Speiſewirtſchaften ſowie in Erfriſchungsräumen wieder ver e
abfolgt werden darf.

Merſeburg, den 15. Februar 1916.
Der Königliche Landrat.

J.-Nr. 11259 L.

Bekanntmachung,
betreffend Berichtigung der Bekannimachung, betreffend Schroten auf nicht

gewerblichen Schrotmühlen.

„„Jn 82 meiner Bekanntmachung vom 8. d. Mts. J.Nr. 399 K. G.
veröffentlicht in Nr. 36 des Merſeburger Tageblattes muß es anſtatt:
„Ortsbehörde“ „Ortspolizeibehörde“ heißen.

Merſebnurg, den 14. Februar 1916.

J.-Nr. 1085 K. G.
Der Königliche Laubrat.

J. V.: Kürſten, Kreisſekretär.

Beitritt zur Kreiseinkaufsgenoſſenſchaft.
Unter Bezugnahme auf die Bekanntmachung vom 11. d. Mts. wird

erleichternd zugelaſſen, daß die ſchriftliche Beitrittserklärung zur Kreis
einkaufsgenoſſenſchaft auch noch in der am Sonntag, den 20. d. Mts. 4
nachmittags, in Müllers Hotel, Merſeburg (am Bahnhof) ſtattfindenden
endgültigen Gründungsverſammlung erfolgen kann.

Merſeburg, den 11. Februar 1916.

Die Gründer der Kreiseinkaufsgenoſſenſchaft
Merſeburg m. b. H.

Stadtrat Thiele, Kaufmann Teichmann, Kaufmann Wolff, Merſeburg,
Kaufmann Otto Walther-Lauchſtedt, Kaufmann Stammer-Schafſtädt,
Kaufmaun Teichmann-Lützen, Kaufmann Baner-Dürrenberg, Kaufmann

Hüthig-Schkeuditz, Kreisausſchußſekretär Hannemann.

Bekanntmachung.
Jn dieſen Tagen trifft ein größerer Poſten

Haferſlocken, Zwiebeln, Gries und Schmalz
bei uns ein, welcher an Wiederverkäufer abgegeben werden ſoll.

Diejenigen Gewerbetreibenden hieſiger -Stadt, welche Haferflocken,
Zwiebeln, Gries und Schmalz zum Weiterverkauf von uns erwerben
wollen, werden hierdurch erſucht, ſich
Freitag, den 18. Februar ds. Js., nachm. zwiſchen 4 und 6 Uhr
im Sitznngszimmer der ſtädtiſchen Sparkaſſe Burgſtraße Nr. 1 zu melden.

Merſeburg, den 15. Februar 1916.
Der Magiſtrat.

Samrnelſtelle I Merſeburg
für Kupfer, Meſſing und Reinnickel.

Freitag, den 18. Februar 1916
Abnahme für ſolgende Straßen in der Reihenfolge:

Bürgergarten, Chriſtianenſtraße, Clobigeauerſtraße, Dammſtraße,
Domplatz, Domprobſtei, Domſtraße, Eiſenbahnſtraße.

Merſeburg, den 17. Februar 1916.
Der Magiſtrat.
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J. V.: Kürſten, Kgl. Kreisſekretär. e

Bei einem Pferd des Handels-
manns Otto Böge in Burgliebenan
iſt die Räude amtstierärztlich feſt-
geſtellt worden.

Löſſen, den 15. Februar 1916.
Der Amtsvorſteher.

Die Manl- und Klauenſeuche
unker den Ochſen des Rittergutes
Löpitz iſt erloſchen.

Löſſen, den 15. Februar 1916.
Der Amitsvorſteher.

Wir geben hierdurch bekannt,
daß am
Sonntag, den 20. er.
in der Zeit von vormittags 9
Uhr bis nachmittags 3 Uhr die
Stromverſorgung zwecks Vor

arbeiten ſeitens der Ueber-
landzentrale
wird.
Merſeburg, d 16. Februar 1916

Schaarſchmidt.
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Ein neuer Psilander-Film.

Der schwimmene
Vulkan.

Schauspiel in 3 Akten.

Sofenstreiche.
Reiz. Filmkomödie in 3 Akten

In den Hauptrollen:
Hedda Vernor

Anna Müller- Linke.

r
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I r Ein Drama mensch-
S licher Leidenschaften.

e Akte. SDie
verkaufte Braut.

Ein ſolles Lustspiel.

BEGINN:-
Wochentags 4 Uhr.
Sonntags 3 Uhr.

r

bei Emil Wolff,
Trotz der fortwährend. Teuerung der

verkaufe mein rieſengroßes, über-
fülltes Lager in hocheleganten

Speiſe und Herren
zimmereinrichtungen

aparte Ausführungen
Schlafzimmereinrichtungen
Eiche, Birke, Mahagoni, Kirſchbaum
und Birnbaum, in reicher Auswahl

Einzelne Möbelſtücke
zu außergewöhnlichen billigen Preiſen

Friedrich Pelleke,
Halle a. S., Geiſtſtr. 24/25.

r e er eSee

Ein Stuben-Hund,
echter Foxterrier, iſt zu verkaufen

S 3 h MSteinſtraße 9.

Grüng Heringe
à Pfund 35 Pfge.

friſch eingetroffen bei

Emil Wolff-

nahme dringender Betriebs c

unterbrochen

Städtiſches Elektrigitätswerk.

Auswahl

l

Von Freitag, den 18. ds. Monats, empfehle ich eine große

belgiſcher, ſchwediſcher,
c oldenburger u. hannoverſcher

Pfercle,
darunter Zucht- und tragende

Sm ten.
Dorotheen-

e 5 gtragse 7.
Or R örher, Ha

e x r 7 557 e r r g W x ve Lele phon
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Tüchtige
Schmiede Schlasser u. Monteure
auch Kriegsbeschäd., mit Reparatur von landäw. Maschinen ver-
iraut, finden s0 ort dauernde Arbeit.

Central Ankaufestelle
alte a. S. Merseburgerstr. 17—19.
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angenommen.Telegraphenbanführer Böhm,
Kl. Ritterſtraße 16.

beschirrführer.
Wegen Einberufung des jetzigenS ſofort ein tüchtiger, zuverläſſiger

Geſchirrführer geſucht.

Gebrüder Graul.
Bäckerlehrling

unter günſtigen Bedingungen ſucht
ſofort oder Oſtern

W. JucKoff, Bäckermſtr.,
Neumarkt 21.

Suche zu Oſtern einen

Lehrling
unter günſtigen Bedingungen.

Otto Bretſchneider, Eiſenw. Hölg.

Einen Lehrling
W. Reineceke,

Tiſchlermeiſter.

Ein tüchtiges

ädchen
ivird zum 1. April geſucht.

Frau Professor Hartung,
Poſtſtr. 4 I.

Ein anſtändiges Mädchen zum
1. März

als Lernende
geſucht. Thür. Schokoladen-
hauas, Kl. Ritterſtr. 1.

Junges Mädchen

als Lernende
per 1. 4. 16. geſucht.

Otto Franke, Burgſtr.

ermietung
e e e u9 EDe w. tage
Chriſtianenſtraße 17,

beſtehend aus 6 Zimmer, Küche,
Baderaum, Speiſekammer, Jnnen-
kloſett, mit Gas und Garten, iſt
verſetzungshalber zu vermieten.

Größere
Etagemwohnun,

herrſchaftlich eingerichtet, mit Garten,
eventl. Pferdeſtall und Wagenremiſe,
iſt zu vermieten und 1. April zu
beziehen. Näheres

Kleine Ritterſtr, 9, I.
Wohnung (eine Etage) von 2 Stu-

ben, 3 Kammern, Küche, elektriſch
Licht nebſt Zubehör ſofort vder
ſpäter zu beziehen

Unter- Altenburg 52.

I Möblierte Vohnung,
2—3 Zimmer, Küche, Mädchengelaß,
zu mieten geſucht. Gefl. Angebote
ſchriftlich mit Angabe des Preiſes
erbeten an

Dr. Rust,
Hilfslazarett Kaſino.

Am Bahnhof
iſt eine größere Etagenwohnung zu
vermieten und ſofort oder ſpäter
zu beziehen. Näheres

Kleine Ritterſtr. 9 J.

Efage,
4 Zimmer nebſt allem Zubehör,
zu vermieten und 1. April 1916
zu beziehen

Roßmarkt 17.
4gimmer Wohnung
1. April oder früher zu beziehen

Lindenſtraße 19.

Jn der Nähe der Funkenburg,

grosses Zimmer
für 2 Landſturmlente paſſend zu
vermieten. Zu erfragen

Gutenbergſtr. 1.
im Laden.

Frdl. möbl. Zimmer
mit Gas Nähe der Bahn ſofort
zu vermieten Hälterſtr. 27, p.
Freundl. mödl. Zimmer

mit elektriſch Licht an beſſeren Herrn
ſofort zu vermieten. Offerten unter
R. F. an die Expedition d. Blattes.

Freund. mädl. Zimmer
mit 2 Betten, ſofort zu vermieten

Halterstraße 18.
2 freundl. möhl. Zimmer
mit Gas, ſofort oder ſpäter zu ver
mieten Gotthardtſtraße 39 II.

2 freundl. möblierte
Zimmer Kanerzr S
Frdl. möbliertes Zimmer
ſofort zu vermieten.

Friedrichſtr. 38.

Frl. möbliertes Zimmer
mit Gas ſofort zu vermieten

Lincdenstr. 11 II.
Frdl. möbliertes Zimmer
mit Gas und Schreibtiſch ſofort zu
vermieten Roter Feldweg ö II.

Gutes möbliertes Zimmer
mit elektr. Licht, im beſſerem Hauſe
ſofort zu vermieten

Leunagerſtraße 6 l.

Freundl. möbl. Zimmer
mit Gas ſofort zu vermieten.

Gotthardtſtr. 36
Vexrantwortlich für die Redaktion L. Bal tz. Verlag und Druck: Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt L. Baltz, fämtlich in Merſeburg.
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Kreisblatt
Freitag, den 18. Februar 1976.

Preußiſches Abgeordnetenhaus.
Fortſetzung der Ernährungsdebatte im Abgeord

netenhans.
Über die Erklärung des Miniſters von Loebell in öer

Sitzung vom geſtrigen Mittwoch und den Beſchluß des Hau-
ſes, von der Erörterung von Fragen der auswärtigen Po
litik abzuſehen, berichteten wir bereits in der geſtrigen Num-
mer.

Nach Eintritt in die Tagesordnung wurde die Erör-
kerung der Ernährungsfragen fortgeſetzt, kam aber zu kei-
nem Abſchluß.

Der Sozialdemokrat Hofer mußte wegen ſeiner maß-
loſen Angriffe gegen die Deutſche Landwirtſchaft zur Ord-
nung gerufen werden.

Abg. Dr. Roeſicke (konſ.) verteidigt die Landwirtſchaft,
die durchaus national gehandelt habe. Bei den Kartof-
feln ſei eine Preisſtaffelung angebracht. Sie haben für den
Landwirt den Wert des Futtermittels, verkaufe er ſie, ſo
müſſe der Erlös für die Beſchaffung von Erſatz genügen.
„Wie iſt die Lage der Landwirtſchaft? An Weizen, Rog-
gen, Hafer, Gerſte haben wir 1913 dem Werte nach 5213
Millionen geerntet, 1915 nur 4202 Millionen, alſo 1 Mil-
liarde weniger! Wie kann man da von guter Lage
reden? Die Jnduſtrie verteilt Dividenden und legt Reſer-
ven zurück. Sollte die Landwirtſchaft das nicht auf dür-
fen? Haben wir ein Intereſſe daran, mit einem ausgepo-
werten Bauernſtand in einen Krieg zu gehen? Das wohl-
verſtandene Jntereſſe der ganzen Nation iſt, daß die Land-
wirtſchäft leiſtungsfähig bleibt, denn wir brauchen ſie im
Kriege! (Sehr richtig! rechts.)

Worte des Lobes für die Leiſtungen der Landwirtſchaft
und des Vertrauens an unſere wirtſchaftliche Sicherheit hol-
ten auch die Abg. Herold (Ztr.) und Campe (natl.)

Am Schluſſe der Sitzung machte der Unterſtagats-
ſekretär im Finanzminiſterium Michaelis, der Vor-
ſitzende der Reichsgetreideſtelle, folgende bedeuntſame
Mitteilungen. Die Schätzung der letzten Ernte im Juli
vorigen Jahres habe ein wenig günſtiges Ergebnis gelie-
ſfert. Der geſchätzte Betrag der zu erntenden Brotfrucht
bleibe beträchtlich hinter der Durchſchnittserute zurück. Die
Hoffnung, daß die Beſtandaufnahme im November v. Js.
ein günſtigeres Ergebnis liefern werde, habe ſich nicht er-
füllt; im Gegenteil ſei das Ergebnis jener Beſtandsauf-
nahme ſo un günſtig geweſen, daß der Vorrat nicht ein-
mal dem genau ermittelten Jahresbedarf entſpricht. Als
daraufhin im Januar d. Js. die Herabſetzung des Kou-
ſums auf die Sätze vom Sommer v. Js., die Wiederherſtel-
lung der ſtärkeren Ausmahlung und der Verzicht auf Ver-
fütterung von Hinterkorn angeordnet wurde, konnte auf
Grund inzwiſchen vorgenommener einzelner Prüfungen an-
genommen werden, daß Vorrat und Bedarf einſchließ-
lich einer kleinen Reſerve ſich decken würde. Die jetzt
vorgenommene neue Beſtands aufnahme habe erfreulicher-
weiſe nicht nur dieſe Annahme voll beſtätigt, ſondern es ſei
auch ſichere Ausſicht vorhanden, für das neue Erntejahr zur
üÜberwindung der Zwiſchenzeit zwiſchen Ernte und Aus-
druſch des Getreides etwas größere Mengen, als zuerſt an-
genommen wurde, nämlich von 200000 Tonnen bereitſtel-
len zu können. Was die Mühlen politik der Reich s-
getreideſtelle anlange, ſa ſeien unter den von ihr
beſchäftigten 492 Mühlen nur 47 Großmühlen, die übrigen
445 ſeien ſämtlich mittlere oder kleinere Mühlen. Wenn
die Zahl der beſchäftigten Mühlen gegenüber der im vorigen
Jahre beſchäftigten reduziert werden mußte, ſo hat das
ſeinen Grund darin, daß infolge der Selbſtbewirtſchaftung
der meiſten kommunalen Bezirke die Reichsgetreideſtelle
wenig mehr als 3 Millionen Tonnen Getreide zur Ver-
mahlung zu bringen hat, d. h. etwa den fünften Teil der-
jenigen Menge ihres Mahlgutes, welche in normalen
Friedensjahren den deutſchen Mühlen zugeführt werden.
Für das nächſte Erntejahr werde eine neue Organi-
ſation der Mühlenbeſchäftigung vorbereitet,
durch welche ein Zuſammenwirken der Reichsgetreideſtelle
mit den ſelbſtbewirtſchaftenden kommunalen Bezirken, eine

Auf dunklen Pfaden.
Noman von T. Hottner-Grefe.

27] Machdruck verboten.
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„cama,* ſagte er warm und voll Herzlichkeit, „wir
wollen ihn liebhaben, nicht wahr Er ſoll uns ſtets ein
teures Vermächtnis Onkel Ludwigs ſein!“

Seine Hand lag auf den winzigen Händchen. Es
war, als leiſte er dem Knaben ein heiliges Verſprechen

Frau Otta war weiß geworden, aber kein Wort
kam über ihre Lippen.

Der Bezirksrichter wendete ſich ſogleich an Hanne. Er
fragte zuerſt nach ein paar allgemeinen Daten, nach ihrem
Namen, Alter, bisherigen Wohnort. Sie gab in fließendem
Deutſch Antwort und konnte ſich auch durch ihre Papiere
ausweiſen.

Sie hieß Johanne Winkler, war in Deutſchland ge-
boren, als junges Mädchen mit ihren Eltern ausge-
wandert und dann bald durch einen Zufall auf die ein-
ſame Farm des Herrn Ambros verſchlagen worden. Damals
kam Eliſabeth zur Welt, und da die Mutter des Kindes bei
deſſen Geburt ſtarb, übernahm Hanne die Pflege und
Wartung des kleinen Mädchens.

Die alte Frau ſchilderte dann das einſame, vollſtändig
weltabgeſchiedene Leben auf der Farm in Brafilien, welches
ſie lange Jahre hindurch teiite.

Sie erzählte, daß Eliſabeth Ambros ohne alle Gefähr-
ten, ohne Freundinnen und Geſpielen in voller Freiheit auf-
wuchs, daß ſie aber durch ihren Vater eine vorzügliche Er-
ziehung und Ausbildung erhielt.

Walter Ambros, der Farmer, hatte dereinſt in Deutſch-
land eine bedeutende Rolle im wiſſenſchaftlichen Leben ge-
ſpielt. Durch harte Schickſalsſchläge verfolgt, zog er ſich
mit ſeinem jungen Weive in die Einſamkeit zurück. Seine
Frau ſtarb, er und ſeine heranwachſfende Eliſabeth aber
fühlten ſich glücklich inmitten der weiten, herelichen Wälder,
in ihrem Haufſe, welches ſo voll von Frieden und Liebe war.

„Wann ſtarb Herr Ambros unterbrach der Be-
zirksrichter die alte Frau, welche unwillkürlich weitläufiger
geworden war in den Schilderungen ihrer einſtigen ge-
liebten Heimat.

gleichmäßige Verteilung des Mahlgutes auf die verſchie-
denen Teile des Landes und die dort beſtehenden Mühlen-
vereinigungen erſtrebt werden wird.
In der Vollſitzung am Donnerstag ſoll die Verhandlung
über die Volksernährung zum Abſchluß gebracht und über
die dazu geſtellten Anträge abgeſtimmt werden.

Politiſche VRundſchau.
Deutſches Reich.

Geſandtenwechſel.
Die Norddeutſche Allgemeine Zeitung meldet: Der Kai-

ſerliche Geſandte Wirkliche Geheime Rat Dr. Michahe“-
les hat ſich nach arbeitsreichen und bewegten Jahren in
Sofiag, denen eine lange Dienſtzeit in den Tropen voraus-
ging, genötigt geſehen, einen Erholungsurlaub nachzuſu-
chen. Der Geſandte hat ſich nach kurzem Aufenthalt in Ber-
lin zunächſt zur Kur nach Kiſſingen begeben. Da der Ge-
ſandtenpoſten in Sofig im gegenwärtigen Augenblick nicht
längere Zeit verwaiſt bleiben kann, iſt, wie wir hören, der
bisherige Geſandte in Kriſtianig Graf Oberndorff aus-
erſehen Herrn Michahelles in der bulgariſchen Hauptſtadt zu
erſetzen.

Exzellenz Michahelles, der in Anerkennung ſeiner Ver-
dienſte auf dem bisherigen Poſten durch Verleihung des
Roten Adlerordens erſter Klaſſe mit Eichenlaub ausgezeich-
net wurde, wird nach Wiederherſtellung ſeiner Geſundheit
einen anderen Geſandtenpoſten erhalten.

Wenn der Krieg vorbei iſt was dann?
Der bekannte engliſche Schriftſteller Bernard Shaw

veröffentlicht unter dieſem Titel eine lange Auslaſſung,
der wir nach der „Continental Times“ folgendes ent-
nehmen:

Einige Fragen, über die wir uns klar werden
müſſen. Was Deutſchland angeht, wünſchen wir nach dem
Kriege ein ſterkes oder ein zu Boden gedrücktes Deutſch-
land? Wir mögen uns vor Deutſchland nach dem Kriege
ſehr fürchten, aber wünſchen wir eine ruſſiſche Suprematie
nach dem Kriege? Wir wünſchen vielleicht Deutſchland zu
zerdrücken wir haben dafür vielleicht unſere Gründe,
aber ich möchte darauf hinweiſen, daß wir uns bisher über
dieſen Punkt nicht klar geworden ſind. Wir müſſen
uns von der unwürdigen Tollheit frei machen, von der wir
in letzter Zeit zu viel gehabt haben, die Britannien als eine
Art Kino-Heldin darſtellt, die verraten wird. Jch liebe es
nicht, daß die Deutſchen von den Senegaleſen getötet wer-
den, obſchon die Senegaleſen auf meiner Seite ſind. Jch
liebe den Gedanken nicht, daß Deutſchen von Gurkhas die
Hälſe abgeſchnitten werden. Jch will die fremden Raſſen
nicht niedriger ſtehend nennen, aber ich liebe es nicht. daß
ſie die Kehlen höherer Ziviliſationen abſchueiden, nicht den
Gedanken,, daß London, Paris oder Berlin von dieſem
Volk geplündert werden könnte. Deutſchland hat dieſe Art
von Truppen nicht. Sie ſind alle Deutſche und ſie ver-
ſtehen alle die Befehle in derſelben Sprache. Das iſt eines
der Dinge, die uns wirklich angeſtrengt nachdenken machen.

Es hat keinen Zweck zu ſagen, daß wir nie vbeab-
ſichtigten oder verſuchten, Deutſchland einzukreiſen. Tat-
ſache bleibt, daß wir es taten, und wir ſind augenblicklich
froh, daß wir es taten. Treibt den Sieg zu weit und wir
treiben vielleicht Deutſchland und Amerika einander in die
Arme, und ſolch einem Kern könnte ſich eine gute Zahl klei-
ner Nationen anſchließen. Möglicherweiſe Schweden wegen
ſeiner Angſt vor Rußland. Wenn wir es gänzlich mißach-
ten, treiben wir es vielleicht in die Arme Deutſchlands.
Es gibt noch eine ernſtere Möglichkeit. Angenommen, die
nächſte Kombingation wäre zwiſchen Deutſchland und Ruß-
land. Die beſte Kombination, die ich ſtets beſfürworte, wäre
eine Liga der weſtlichen Ziviliſation von dem Felſengebirge
bis zu den Karpathen auf dempkratiſcher Baſis. Die Na-
tionen müßten Frankreich gegen Deutſchland, Deutſchland

e

Hunna tretknete die Lranen, die vereits von neuem zu
fließen begannen

„Das iſt nun mehr als fünf Jahre,“ ſagte ſie, ſich
ſammelnd, „Eliſabeth war damals kaum zwölf Jahre. Trotz-
dem hat dieſer Ver uſt ſie furchtbar hart getroffen. Unſer
Nachbar ſeine Farm lag zwei Stunden weit von der
unſerigen entfernt übernahm die Sorge für die Kleine,
das heißt er ritt allwöchentlich einmal zu uns herüber
und ſah nach, ob wir nichts brauchten er kaufte uns die
Aecker und Plantagen ab und legte das Geld für Etiſabeth
an. So lebten wir ſtill dahin, bis ja bis Baron von
Werbach zum erſtenmal zu uns kam.“

Die alte Frau hielt wieder einen Augenblick inne. Sie
ſtand gerade gegenüber der ſchönen Baronin Otta. Se-
kundenlang glitt ihr Blick hin über die hohe, ſchlanke Ge-
ſtalt dieſer vollerblühten Frau, welche freilich heute be-
deutend älter ausſah als ſonſt, über dieſes ſchmale, feine
Geſicht, aus dem die Augen in einem ſo heißen Feuer
lohten.

in wußte noch kaum eras von Dtia von Werbvach.
Aber ein ſonderbares Gefühl der Kälte überlief ſie, als
ſie dachte, daß dieſe Frau nunmehr die nächſte weioliche An
verwandte ihrer unglücklichen jungen Herrin war.

Hadmar hatte wieder das Händchen des Kindes erfaßt.
„Alſo mein Onkel Ludwig kam zu Jhnen auf die

Farm ſagte er wie ermunternd. Dabei ſtreifte ſein Auge
hin über die ſchöne Photographie, welche auf dem
Tiſch lag.

Eliſabeths reine, kindliche Züge ſahen dem Beſchauer
in ſprechender Aehnlichkeit entgegen. Baron Ludwig von
Werbach hatte das Bild am Vorabend ſelbſt an dieſen
Platz gelegt. Nun lag es noch hier und übte auf den
jungen Mann einen ſeltſamen Zauber aus.

Noch nie hatte er ein ſo liebes, ſüßes Antlitz geſehen
noch nie hatte der Anblick eines Frauengeſichtes ihn ſo tief
erſchüttert. Hannag ſah unſicher von Otta auf den jungen
Freiherrn. Aber dieſes junge Männerg ſicht war ſo ver-
trauenerweckend, ſo gütig. So begann ſie ohne Scheu
weiter zu erzählen.

„Ach, du lieber Himmel“, ſagte ſie „jawohl, der Herr
Baron kam zu uns. Nie, nie werde ich die Stunde ver-
geſſen Wir ſaßen auf unſerer Veranda, Eliſabeth und
ich und nähten. Da klang plötzlich ein Hufſchlag an
unſer Ohr.“

gegen England und Rußland garantieren uſw. Jch glaube
nicht, daß irgendwie Frieden in der Welt ſein kann, bis Frie-
den zwiſchen England, Frankreich und Deutſchlanö iſt. Wir
müſſen eine Liga zwiſchen Amerika, Frankreich
England und Deutſchland machen der ſich Bel
gien und andere Staaten anſchließen könnten. (1!)

Bernard Shaw hat ſich in dieſem Kriege ſchon mancherlei
geleiſtet, auch öfters Anzeichen merken laſſen, daß er noch
nicht verlernt hat, objektiv und nüchtern zu denken. Jm-
merhin ſcheint ihm die Fähigkeit zu fehlen, die ganze Glut
des Haſſes und des niederträchtigſten Verbrechertums, die
Englands uns gegenüber entfaltet hat, in ihren Wirkun-
gen auf die deutſchen Volksempfindungen abzuſchätzen,
Sonſt würde er derart verſchwommene kosmopolitiſche Ge-
danken kaum hervorgebracht haben.

Aus Stadt und Umgebung
Gründnngs Verſammlung der

noſſenſchaft. Hierdurch machen wir auf die Sonntag, den
20. Februar Nachmittag 44 Uhr in Müllers Gaſthaus
(Rülke) am Bahnhof zu Merſeburg ſtattfindenden Verſamm-
lung zur Gründung einer Kreiseinkaufſs Genoſſenſchaft be
ſonders aufmerkſam. Eingeladen ſind alle Kaufleute
de s Kreiſes Merſeburg, welche ihren Eintritt in der
Verſammlung ſchriftlich erklären wollen und es liegen da
ſelbſt Anmeldungs- Formulare aus. Der Geſchäftsanteil iſt
auf 200 feſtgeſetzt, deren Einzahlung auf Antrag mit Ge
nehmigung des Aufſichtsrates und Vorſtandes auch raten-
weiſe geſchehen kann. Nach Beratung und Genehmigung
der Satzungen wird in der Verſammlung der Aufſichtsrat
und Vorſtand gewählt. Es liegt im Intereſſe jedes Kauf-
mannes dieſer gemeinnützigen Geuoſſenſchaft, die es ſich
zur Aufgabe gemacht hat, den Einwohnern des Kreiſes
preiswerte Waren zuzuführen, beizutreten.

Zur Beſchlagnahme der Web, Wirk und Strickwaren.
Als Erläuterung zu den Bekanntmachungen betref-
fend Beſchlagnahme von Web-, Wirk- und Strickwaren und
militäriſchen Bekleidungs- und Ausrüſtungsſtücken wird
durch das Webſtoffmeldeamt auf ſolgendes hingewieſen:

1. Auch andersfarbig als gelb gepaſpelte Kriegsgefan-
genenanzüge fallen unter die Beſchlagnahme, wenn ſie
ſonſt nach ihrer Art als Kriegsgefangenenanzüge in Frage
kommen. Die Erwähnung der gelben Farbe ſoll nur als
Beiſpiel dienen und nicht die Bedeutung haben, daß anders-
farbig als gelb gepaſpelte Kriegsgefangenenanzüge be-
ſchlagnahmefrei ſind.

2. Es ſei nochmals beſonders darauf hingewieſen, daß
auch Sandſackſtoffe nicht nur nach ihrer Beſtimmung zu
Sandſäcken zu beurteilen ſind, ſondern nach ihrer Verwen-
dungsmöglichkeit.

3. Die in der Preſſe verbreitete Anſicht, daß Zwiſchen-
futterſtoffe, wie Steifleinen uſw. nicht unter die Veſchlag-
nahme fallen wenn ſie weniger als 200 Gramm für den
Quadratmeter wiegen, iſt irrig. Sie ſind in dieſem Falle
nicht unter Gruppe 6 zu melden, wohl aber unter Grup-
pe 8, Sandſackſtoffe. Nach dieſer ſind alle glatten Gewebe
in Leinwand oder Köperbindung, ſoweit ſie nicht in anderen
Gruppen meldepflichtig ſind und 160 Gramm für den Quad-
raimeter wiegen. beſchlagnahmt, ebenſo andere Jutege-
webe in dieſer Gewichtsgrenze, wie Packleinen uſw.

4. Zwiſchenfutterſtoffe mit Roßhaarzuſatz unterliegen
nach Gruppe 5 der Üüberſichtstafel der Bekanntmachung Nr.
W. M. 1000114. 15 KRA der Beſchlagnahme.

5. Web- und Wirkſtoffe, die zur Anfertigung von Män-
nertrikotagen in Betracht kommen, ſind beſchlagnahmt. Es
wird beſonders darauf hingewieſen, daß ſich zur Anferti-
gung von Männertrikotagen auch die meiſten Web- und
Wirkſtoffe eignen die früher zur Anfertigung von Hand-
ſchuhen uſw. verwendet wurden. Derartige Web- und Wirk-
ſtoffe dürfen demnach nur noch zu Männerhemden und
Männerunterhoſen verarbeitet werden, die unter die Be-
ſchlagnahme fallen.

Kreiseinkanfs Ge-

e e
Gleich darauf kam unter ven Painen yervor ein Heiter

auf uns zu. Hinter ihm verſank eben die Abendſonne. Der
Himmel ſtand wie in einem Feuermeer. So deutlich hob
ſich das edle, ſtolze Männergeſicht ab gegen dieſen Hinter-

rund.8 Jch hatte nicht auf das Kind, auf Eliſabeth, geachtet.
Erſt jetzt merkte ich, daß ſie aufgeſprungen war, und
nun faßte ſie nach meiner Hand und flüſterte:

„Hanna der Märchenprinz
Und auch der Reiter hatte ſein Roß angehalten und

ſah, ohne ſich zu regen, nach meinem Liebling herüber.
Ganz unter den hängenden Roſen ſtand ſie. Jhr Haar
war oſſen und fiel wie ein ſchwerer Mantel um ihre zarte
Geſtalt. Und noch nie war Eliſabeth ſo ſchön geweſen,
wie damals.

So ſtanden ſie, die zwei, und haben ſich ſtumm an-
geſehen.

Endlich iſt der Baron nähergekommen und hat an-
gefangen mit uns zu ſprechen und hat uns erzählt, wo
er herkommt, und daß er ſich verirrte und von ſeinem Reiſe-
gefährten getrennt wurde. Dann hat er uns um HOuartier
gebeten.

Wir haben ihn aufgenommen. Muſilo, der Neger, hat
zwar den Kopf geſchüttelt und hat uns gewarnt, aber
zum erſtenmal trat Eliſabeth als Herrin auf. Sie ſelbſt
beſtimmte das Zimmer unſeres Gaſtes und ſorgte, daß ihm
nichts abgehe.

Zuerſt wollte er bloß einen Tag bleiben. Aber aus
dem einen Tag wurden viele; und einer war immer
ſchöner als der vergangene. Das Kind war ganz ſelig.
Sie hatte außer ihrem Vater und dem Nachbar und
Muſilo noch kaum einen Mann geſehen. Es war kein
Wunder, daß ihr der Baron gefiel.“

„Und mein Onkel fragte Hadmar raſch.
Hanna ſprach jetzt nur zu ihm. Und er folgte mit

ſtets wachſendem Intereſſe ihren Worten.
„Ja der Herr Baren, der liebte ja meinen Liebling

vom erſten Augenblick an, da er ſie ſah,“ ſagte ſie, „ein
Blinder hätte das merken müſſen! Er hat ſie angebetet
wie eine Heilige und verhätſchelt wie ein Kind. Es war
ganz begreiflich, daß ſie bald keinen andern Gegenſtand
hatte, als ihn.

Fortſetzung folgt.)



6. Nicht nur Hemden in vorſchriſtsmäßiger Ausführung
von Militärhemden, ſondern Männerhemden jeder Art
mit Ausnahme von Oberhemden, Nachthemden, Hemden aus
gebleichten Leinen- und Baumwollſtoffen und ſeidenen Hem-
den ſind beſchlagnahmt; das Gleiche gilt für Männer-
unterhoſen. Unter gebleichten Leinen- und Baumwollſtof-
fen ſind nur ſolche zu verſtehen, die nach Beendigung des
Webverſahrens im Stück gebleicht ſind, nicht aber aus ge-
bleichten oder gefärbten Garnen gewebte Stoffe.

Die Ausnahme für die Kleinbetriebe von der Süßig-
keiten-Einſchränkung. Durch die Bekanntmachung des
Reichskanzlers vom 2. Februar 1916 wurde eine Ausnahme
von der Einſchränkung der Zucker verarbeitung zu Süßig-
keiten zugunſten der Kleinbetriebe (Konditoren, Feinbäk-
kereien uſw.), welche keine größere Zuckerverarbeitung als
20 Doppelzentner im Jahresdurchſchnitt hatten, gewährt.
Vorausſetzung iſt hierbei, daß dieſe Kleinbetriebe auch im
Jahre 1916 nicht mehr als höchſtens 20 Doppelzentner Zucker
zu Süßigkeiten (Konfitüren) verarbeiten. Beſonders betont
ſei hierbei noch, daß neugegründete Unternehmungen nicht
unter dieſe Ausnahme fallen; etwaigen Neugründungen von
Konfitürenfabriken uſw. ſteht überhaupt kein Anrecht auf
einen Zuckeranteil zu. Die Regelnng und überwachung
bes Verkehrs auch der Kleinbetriebe wird durch die Zucker-
Zuteilungsſtelle für das dentſche Süßigkeitengewerbe in
Würzburg durchgeführt; die Zuckerzuteilungsſtelle entſchei-
det auch darüber, ob ein Betrieb als Kleinbetrieb im Sinne
der Verordnung vom 2. Februar 1916 anzuſehen iſt, und
gibt den Antragſtellern Ausweis hierüber. Anträge auf
ſolche Ausweiſe ſind nach Darlegung der Verhältniſſe und
Einſendung von Erklärungen über den Zuckerverbrauch von
der Zucker-Zuteilungsſtelle in Würzburg erhältlich. Ohne
ſolchen Ausweis über die Freigabe des Kleinbetriebs oder
fonſt ohne vrdnungsmäßigen Bezugsſchein dürfen Zucker-
lieſeranten keinen Zucker an auchKleinbetriebe, abgeben.

Ausreichende Kaffeevorräte. Wie wir erfahren, hat
die im Jannar d. Js. durch den Reichskanzler angeordnete
Beſtandsgufnahme der deutſchen Kaffeevorräte ergeben, daß

fü Zeit ausreichen de Beſtände zur Befriedigung des deutſchen Konſums vorhanden ſind.
Die drohende Kartoffelnot darf zunächſt wieder ein-

mal für Merſeburg als beſeitigt gelten. Es iſt dem Magi
ſtrat gelungen, ſich ſoweit zu decken, daß der Verkauf in der
bisherigen Weiſe (74 Zenutner) fortgeſetzt werden kann
Größere Mengen können abgegeben werden.
Indes iſt ſo dem Mangel vorgebeugt, mehr iſt nicht not-
wendig, wäre angeſichts des nun einmal gebotenen ſparſa
men Verbrauchs vielleicht auch gar nicht wünſchenswert.

Die Schweinepreiſe bei uns und in den Nachbarkrei-
ſen. Der Land wirtſchaftliche Bauerverein des
Saalkreiſes hielt geſtern Mittwoch in Halle eine Ver-
ſammlung ab. Dabei führte der Beamte der Landwirtſchafts-

Süßigkeitenherſteller,

e aur hbfehvare

freilich nicht

333 ren D4 r v a a 37fammer Ze cher aus: Die in November feſtgeſetzten
Höchſtpreiſe für Schweine hatten den von der Regierung be-
abſichtigten Zweck nicht erfüllt. Schon ſeit Wochen ging das
Gerücht, es würden neue Höchſtpretſe ſeſtgeſetzt werden. Am
14. Februar hat der Bundesrat eine neue Verordnung ver-
abſchiedet, die ſehr einſchneidender Natur iſt. Es handelt
ſich vor allem darum, daß nicht mehr Höchſtpreiſe für Markt-
oxte, ſondern ab Stall feſtgeſetzt werden, ſo daß der freie
Handel außerhalb der Marktorte aufgehört hat. Man hat
nicht mehr Marktortbezirke, ſondern 9 Preisbezirke aufge-
ſtellt nud darin geſtaffelte Abteilungspreiſe beſtimmt. Die
Provinz Sachſen gehört den Preisbezirken 5, 6 und 7 an.
Der Saalkreis gehört zum Preisbezirk 5. Dieſe Preisbe-
zirke bilden nach der Abſicht der Verordnung in ſich abge-
ſchloſſene Wirtſchaftsgebiete auf Grund gemeinſamer Bedürf-
niſſe. Nun hat ſich aber hier eine merkwürdige Erſcheinung
herausgeſtellt. Während der Saalkreis um die Stadt Halle
in den Preisbezirk E des S 1 geſetzt worden ſind, ſind die
Nachbarkreiſe Merſeburg, Querfurt und Mans-
felder Seekreis dem Preisbezirk G mit einem höheren
Preiſe von 3 Mark für 50 Kilo zugeteilt worden, obgleich
die wirtſchaftlichen Verhältniſſe in dieſen Kreiſen denen des
Saalkreiſes völlig gleich ſind. Der Redner gab hierauf die
Preiſe für 50 Kilo Lebendgewicht, nüchtern gewogen, im
Preisbezirk 5 bekannt. Sie betragen bei einem Schweinege-
wicht von 180-—-200 Pfund 102 bei 160--180 Pfund 92
bei 141--160 Pfund 82 bei 121--140 Pfund 77./, unter
120 Pfund 72 A. Das Mindeſtgewicht iſt von 112 auf 87
Pfund herabgeſetzt. Durch die Art der Preisbezirksvertei-
lung kommt es, daß in Wörmlitz (Saalkreis) für 50 Kilo
102 gezahlt werden, in Paſſendorf bei Halle (Merſeburger
Kreis) aber 105 Zum Ausdruck kommt dieſe Verſchie-
denheit auch in der Feſtſetzung der Zuſchläge. Die Preiſe
erfahren bei einem Gewicht von 200—-220 Pfund einen Zu-
ſchlag von 10 vom Hundert. Es koſten dann im Saalkreis
50 Kilo 112,20 im Merſeburger Kreis 115,50 t.
nem Gewicht von 220-240 Pfund gibt es einen Zuſchlag
von 15 v. H. Höchſtpreis im Saalkreis 117,30 im Merſe-
burger Kreis 120,75 Beim Gewicht von 241 280 Pfd.,
Zuſchlag von 20 v. H. Höchſtpreis im Saalkreis 122,40
im Merſeburger Kreis 126,20 über 280 Pfund beträgt
der Zuſchlag 25 v. H., alſo Höchſtpreis im Saalkreis 127,50
im Merſeburger Kreis 131,25 Dieſe Preiſe verſtehen ſich
ab Stall nüchtern gewogen. Die Landeszentralbehörden
haben feſtzuſtellen, was unter „nüchtern gewogen“ zu ver-
ſtehen iſt. Wahrſcheinlich muß nach der Fütterung eine 12-
ſtündige Pauſe folgen. Jn den Höchſtpreis ſchließen ſich
die Beförderungskoſten nach der nächſten Verladeſtation ein.
Beträgt die Entfernung mehr als 2 Kilometer, ſo kann 11
Mark mehr gefordert werden. Der Redner empfahl Schritte
bei der Landwirtſchaftskammer, die eine Verſetzung des
Saalkreiſes und der Stadt Halle in die Gruppe G bezwecken.
Die Verſammlung beſchloß eine Eingabe an die Landwirt-
ſchaftskammer zwecks Schritten zur Gleichſtellung der Preiſe
für Stadt Halle und Saalkreis mit denen der Nachbarkreiſe,
da ſonſt eine Abwanderung des Viehs zu befürchten ſei.

über die Anſiedelung der Junvaliden in der Provinz
Sachſen hat der Landeshauptmann als Vorſitzender
der Kriegsbeſchädigtenfürſorge ſoeben ein Rundſchreiben an
die Kreiſe und kreisfreien Städte der Provinz Sachſen er-
laſſen, behufs Herbeiführr ung eines Beſchluſſes an einzel-
ner Stelle, ob grundſätzlich Geneigtheit zur Mitarbeit an örr
großen Aufgabe beſteht. Eine Anzahl von Städten hat der
Anſiedlung von Kriegsinvaliden bereits ihre Aufmerkſam-
keit zugewandt. Zur Löſung der ſchwierigen Aufgabe, den
Kriegsbeſchädigten eine möglichſt auf dem Ertrage ihrer
eigenen Arbeit aufgebauten Exiſtenz unter Veſitz einer ei-
genen Scholle zu verſchaffen, vedarf es eines einheitlichen
Vorgehens aller in Frage kommenden Stellen. Auf Veran-
laſſung der ProvinzialKriegsbeſchädigtenfürſorge hat zwar
die bekannte Siedelungsgeſellſchaft „Sachſenland“ das
Unternehmen bereits in großem Umſange übernommen,
aber ſie bedarf doch dabei der tatbereiten und verſtändnis-
vollen Mitwirkung der Städte und ländlichen Kommungl-
verbände. Erfahrungsgemäß wird nach dem Kriege eine
ausgedehnte Kleinwohnungsnot einſetzen. Um ihr ubzuhel-
fen, muß das Kleinſiedlungsweſen zielbewußt gefördert
werden. Die Hilfe der Siedelungsgefellſchaft „Sachſenlaud“
kann nur dann von nachhaltigem Erfolge ſein, wenn die

Bei ei-

Städte und Kommunalverbände einen Teil der Arbeit, der

Koſten, der Landgewinnung und Kapitalbeſchaffung über-
nehmen. Welche Maßnahmen im einzelnen zu ergreifen
ſind, wird von den örtlichen Verhältniſſen abhängen ind
in jedem Falle mit der Siedelungsgeſellſchaft zu vereinba-
ren ſein. Vor allem müſſen die Gemeinden bereit ſein, ge-
eignetes Land der Siedelungsgeſellſchaft nachzuweiſen und
möglichſt billig zur Verfügung zu ſtellen; etwaige Voraus-
leiſtungen im öffentlichen Jntereſſe, z. B. ſür Schulen, Wege-
bauten uſw. ſind möglichſt von der Allgemeinheit zu tragen,
um die Anſiedlerſtellen ſo Denig wie möglich damit zu be-
laſten. Die Landesverſicherungsanſtalt Sachſen-Anhalt hat
ſich bereit erklärt, hypothekariſch ſicher zu fellende Darlehen
bis zur Höhe ron 90 vom Hundert des Werts herzugeben,
wenn die Gemeinde die ſelbſtſchuldueriſche Bürgſchaft für
die Zahlung der Zinſen und Tilgqungsraten übernimmt.
Wünſchenswert bleibt es in jedem Falle behufs einheitlichen
Vorgehens und geſicherten Erfolgs, daß die einſchlägigen
Stellen, die die Anſiedlung der Jnvaliden tatkräſtig unter-
ſtützen wollen, ſich unmittelbar mit der Siedeluungsgeſell-
ſchaft „Sachſenland“ in Verbindung ſetzen.

Militärrente und Lohn. Man ſchreibt uns: Nach öen
in verſchiedenen Lazaretten und gewerblichen Betrieben ge-
machten Erfahrungen halten ſich friegsbeſchädigte Renten-
empfänger häufig deshalb von der Arbeit fern, weil ſie glau-
ben, daß lohnbringende Beſchäftigung eine Bermindernng
ihrer Rente zur Folge habe. Wie irrig eine ſolche Auffaſ-
ſung auf Grund der geſetzlichen Beſtimmungen iſt, ergib! ſich
aus nachſtehenden Ausführungen.

Die Höhe der Militärverſorgung wird nicht nach der
Erwerbstätigkeit, die im allgemeinen in der Höhe
des Lohnes ihren Ausdruck findet, ſondern nach der Er-
werbsfähigkeit bemeſſen. Der Grad der Erwerbs-
fähigkeit wird in erßer Linie nach dem aus den Folgen der
Dienuſtbeſchädigung ſich ergebenden Geſundheitszuſtande be-
ſtimmt. Die Erwerbsverhältniſſe und alle übrigen Umſtände
werden zur Beurteilung mit herangezogen, können aber
niemals von ausſchlaggebender Bedeutung ſein. Iſt ein
Dienſtbeſchädigter gänzlich erwerbsunfähig, ſo erhält er die
Vollrente, iſt er teilweiſe erwerbsunfähig, die Teilrente des
entſprechenden Dienſtgrades. Jm allgemeinen wird aller
dings der gänzlich Erwerbsunfähige nicht oder wenig in der
Lage ſein, ſich einen Verdienſt zu verſchaffen. Anders iſt es
aber bei dem nur teilweiſe Erwerbsunfähigen. Dem Sinne
des Geſetzes nicht allein, ſondern ebenſoſehr der ſittlichen
Auffaſſung unſeres Volkes nach iſt er verpflichtet, die ihm ver-
bliebene Arbeitskraft nutzbringend zu verwerten. Er be-
findet ſich in einem großen Jrrtume, wenn er glaubt, daß
die Rente, die ihn nur für den Teil der verminderten Ar-
beitsunfähigkeit entſchädigen ſoll. zur Beſtreitung ſeines Le-
bensunterhaltes ausreichen müſſe. Was ihm zur Deckung
ſeiner Anſprüche fehlt, muß und kann er ſich bei gutem Wil-
ſen verdienen. Dieſer Verdienſt kommt ihm zu gute, ohne
eine Schmälerung ſeiner Rente herbeizuführen. Denn die
Rente hängt, wie ſchon geſagt, lediglich von dem zeitigen kör-
perlichen Zuſtand ah und nicht von anderen Verhältniſſen,
wie z. B. der Höhe des Verdienſtes. Leute, die größere
Glieder (Arm, Bein, Hand) oder das Augenlicht verloren
haben, können die Verſtümmelungszulage niemals verlie-
ren auch wenn ſie einen noch ſo hohen Verdienſt haben.
Die Kriegszulagen verbleiben ihnen in derſelben Höhe, ſo
lange ſie überhaupt in dem geſetzlichen Mindeſtgrade (10 Pro-
zent) erwerbsbeſchränkt ſind.

Wer alſo z. B. infolge Verluſtes des linken Armes ne-
ben einer Rente eine Kriegszulage von 15 Mark monatlich
und Verſtümmelungszulagge von 27 Mark monatlich erhält,
behält die Zulage unverändert lebenslänglich, weil natur-
gemäß die durch die Folgen der Verletzung bedingte Er-
werbsunfähigkeit niemals weniger als 10 Prozent betragen
wird. Hieraus geht hervor, daß er auch die an und für ſich
veränderliche Rente nie ganz verlieren wird. Auch der völ-
lig Exrblindete behält ſeine Verſtümmelungszulage und die
Kriegszulage lebenslänglich neben einer hohen Rente, auch
wenn er zur Verbeſſerung ſeiner wirtſchaftlichen Lage eine
der vielen für Blinde vorhandenen Erwerbsmöglichkeiten
ergreift.

Jeder noch einigermaßen erwerbsbeſchädigte Kriegsbe-
ſchädigte wird gut daran tun, ſich um eine Erwerbsquelle
zu bemühen, denn die Arbeit ſchafft Freude am Leben und
hilft über manche Widerwärtigkeiten hinweg.

Die Einheitsware.
Seiner Natur nach iſt jeder geſetzliche Eingriff ins Wirt-

ſchaftsleben generell und ſchematiſch. Es iſt unmöglich, den
vielen Sondergeſtaltungen. den ungeheuer verſchiedenen
Prodnktionsverhältniſſen, Herſtellungsmethoden, Abſatz-
formen und Vertriebsweiſen, Preiskalkulationen, Geſchmack-
abſtufungen nachzugehen und ſie zu berückſichtigen. So iſt
es verſtändlich daß jeder ge ſetzliche Eingriff eine Fülle von
Grenzfällen ſchafft, bei denen es zweifelhaft iſt, ob ſie
unter das Geſetz fallen oder nicht. Dieſe Grenzfälle ſind
natürlich der eigentliche Boden der Spekulation und bieten
das Spielſeld für die Umgehungsverſuche. ſo ſehr manchmal,
daß die Grenzfälle, an ſich zunächſt Fälle mit Ausnahme-
charakter, zur üblichen Erſcheinung werden. Ein Beiſpiel:
wenn ausländiſches Schweinefleiſch nicht unter Höchſtpreiſen
ſteht, dann iſt plötzlich alles Schweinefleiſch ausländiſch,
oder wenn ſeinere Waren vom Höchſtpreis ausgeſchloſſen
ſind, dann erſcheinen plötzlich alle Waren derſelben Art als
feinere Qualität. Aber ſolche Beiſpiele hat jeder wohl
häufig genug ſelbſt erlebt. JJn Friedenszeiten mag die Bildung ſolcher Grenzfälle
unbedenklich ſein. Bei unſeren heutigen Kriegsverhältniſſen
ſind ſie ſehr bedenklich; ſie vereiteln oder beeinträchtigen
wenigſtens oft genug die Wirkſamkeit der im allgemeinen
Intereſſe erlaſſenen Maßnahmen. Jeder geſetzliche Eingriff
hat unter unſeren heutigen, kriegs wirtſchaftlichen Verhält-
niſſen von vorn Herein mit der Bildung von Grenzfällen und
damit mit Umgeſungsverſuchen und neuen Spekulations-
möglichkeiten zu rechnen; daher die Fülle der Verordnungen,
der Einſchränkungen, der Ergänzungen, kurz die Menge der
Beſtimmungen zur vollen Erfaſſung und ſcharfen Ab-
grenzung der dem jeweiligen Geſetz unterfallenden Tatbe-
ſtände.

Darin liegt nun eine große Gefahr; die Gefahr der
Beengung des privaten Wirtſchaſtshandelns, der Lahmlegung
verſönlicher Wirtſchaftsenergien. der Verkehrsunſicherheit
und vor Allem der Notwendigkeit, einen verwickelten und

häufig unüberſichtlichen Überwachungsdienſt zu
ſchaffen. Je Kärker die notwendigen Eingriffe in das Wirt-
ſchaftsleben, insbeſondere in Ernährungsfragen, werden
deſto mehr entwicke!? das bisher geübte, auf genaue Er
faſſung aller Sonderveryältniſſe gehende Syſtem feine Be

denklichkeiten. JEs fragt ſich, ob da Abhilfe möglich iſt. Sie iſt
möglich, und es liegt im Intereſſe der Sicherung unſerer
Ernährung, daß ſie durchgeführt wird. Erinnern wir uns
an die Regelung der Brotfrage; mit einem Sehlage beſeitig-
ten die Beſtimmungen über das Brot eine Unmaſſe durch-
aus verſchiedener Brotſorten zugunſten eines Einheitsbro-
es; und wenn wir an die glanzvolle Regelung der VBrot-

verſorgung denken, mögen wir beagchten, daß ſie ſehr ſtark
unterſtützt wurde gerade durch die Durchführung des Ein-
heitsbrotes, Dieſer Präzedenzfall zeigt uns den Weg Ent- 9

ſchließen wir uns beherzt zu dem weiteren Schritt, die in
der Brotverſorgung bewährte Praxis auszudehnen auf an
dere Nahrungsmittel, auch hier Einheitstypen zu
ſchaffen. Unter allen Einſchränkungen, die wir im Intereſſe
des Vaterlandes zu ertragen haben, mag dieſe eine der
geringſten fein, zugleich aber eine von größten, weittra-
gendſten Wirkungen.

Literartſches.
Vom Kriege gegen die deutſche Kultur. Ein Beitrag zSelbſterkenntnis des deutſchen Volkes von Dr. Oskar Flei er

Verlag von Heinrich Keller, Frankfurt a. M. M 1. S
Verfaſſer zieht mit leidenſchaftlicher Friſche gegen die deutſche
Unſitte zu Felde, die ihm die gefährlichſte erſcheint: Die Unter
ſchätzung des Eigenen. Er kreuzt ſeine Klinge mit der Fremdtü-
melei im gewöhnlichen Sinne des Wortes, und fann dafür nurDank finden. Er nimmt, wozu Mut ge ört, den Kampf mit dem

umanismus auf, und darf ſich davon freilich keinen großen Er
olg verſprechen, weil er auf dieſem Gebiete nicht nur vielleichtmancherlei Gegengründen, ſondern auch liebgewordenen Ge

dankengängen und ſehr perſönlichen Werturteilen begegnet. Er
haut auch mal gelegentlich n daneben, wenn er das alte
kaſuiſtiſche germaniſche Recht dem heutigen vermeintlichdeutſchrömiſchen Recht als lobenswertes Muſter entgegenſtellt,
oder gar weint, man ſolle die Geſeetzgeberei zugunſten eines
Zuſtandes des allgemeinen Vertrauens einſchränken. Das ſind
Schwärmereien, die aber einem Herzen voller leidenſchaftlicher
Liebe zum Deutſchtum entſpringen und ſomit verzeihlich ſind.
Daß das Büchlein anregend und nützlich zu leſen iſt, daran än
dern einzelne ſchiefe Auffaſſungen nichts.

Gerichtszettung

Ranbzug.
Halle, 16. Februar. Der 18jährige M. und der 16jährige

E. aus Schkeuditz hatten mit einem Soldaten ſich auf
ein Nachbardorf von Schkeuditz begeben. Hier ſtiegen ſie
über einen Zaun und holten aus dem Gehöft des Gutes
einige Enten, denen ſie das Genick umdrehten. Dann wurde
noch einem Gutsarbeiter ein Beſuch vbgeſtattet, dem man
einige Kaninchen wegnahm, die gleichfalls ſang- und klang-
los ins Jenſeits befördert wurden. Als die Diebe ihren
Raub bergen wollten, wurden ſie von einem Mariner ange-
halten und mußten die Tiere abliefern. Jetzt hatten ſich
die beiden Burſchen vor der Strafkammer wegen je eines
ſchweren und einfaches Diebſtahls zu verantworten.

M. wurde zu drei Monaten Gefängnis und fünf Tagen,
E. zu einem Monat Gefängnis verurteilt.

76 497 Gelödſtrafe.
Kolmar, 15. Februar. Die Kolmarer Strafkammer ver-

urteilte den auch wegen Landesverrats erfolgten flüchtigen
Fabrikdirektor Johann Baptiſt Haeffele aus Gebweiler we-
gen Steuerhinterziehung zu 76 497 Geldſtrafe.

Turnen, Spiel und Sport.
Wir bitten die hiefigen Turn und ſporttreibenden Vereine, uns mit ihren Ver
anſtaltungen auf dem laufenden zu halten, damit entſprechende Würdigung in

dieſer Spalte erfolgen kann. (Die Redaktion.)

Fußballſport. Am kommenden Sonntag finden die
Verbandsſpiele wieder ihren Fortgang. Hoffentlich ändert
ſich das Wetter, damit die Spielplätze beſſer ſpielfähig ſind.
„Preußen I Merſeburg ſpielt in der erſten Klaſſe gegen
Wacker- Halle 1. Mannſchaft und Verein für Be
wegungsſpiele J- Merſeburg in der zweiten Klaſſe
gegen „Voruſſia II“- Halle.

Von der mitteldentſchen Mannſchaft, die am Sonntag
auf dem Sportplatz gegen Norddeutſchland ſpielt, hat leider
der gute Rechtsaußen Ketſcher abgefagt.

Leichtathletik. Die leichtathletiſchen Mei-
ſterſchaften 1916 kommen vorausſichtlich am 27. Auguſt
in Leipzig zum Austrag. Das Meldbeergebnis
für das Berliner Hallenſportfeſt am Svpuntag
iſt recht gut ausgefallen. Für das aus 12 Konkurrenzen
beſtehende Programm haben insgeſamt 260 Teilnehmer ge-
nannt.

c

Radweltmeiſter Fritz Ryſer Der bekannte Schweizer
Dauerfahrer Fritz Ryfer iſt in Berlin an Vergiftungserſchei-
nungen, die angeblich auf Krebsvergiftung zurückgeführt
werden verſtorben. Seine Leiche wurde beſchlagnahmt.
Der 1873 geborene Schweizer begann ſeine Rennfahrerlauf-
bahn 1897 als Straßenfahrer in der Schweiz. 1898 fuhr er
das erſte Mal in Deutſchland und nahm dann in den letzten
fünfzehn Jahren an faſt allen großen deutſchen Rennen mit
ſehr gutem Erfolg teil. 1899 gewann Ryſer die Meiſter-
ſchaft der Schweiz, im Jahre 1908 die Meiſterſchaft der
Welt über 100 Kilometer in Berlin-Steglitz vor Bruni und
van der Stuyft.

handel Derkehr- Dolkswirtſchaft
Spirituszentrale. Die Spirituszentrale teilt in ei-

nem Rundſchreiben ihren Mitgliedern mit, daß infolge des
Zurückbleibens der Spirituserzeugung von Mittel-z, Weſt
und Süddentſchland die Spirituserzeugung trotz der großen
öſtlichen Produktion hinter den Erwartungen zurückhleibt.
Da der Kartoffelmarkt Anlaß zu der Beſorgnis bietet, daß
für den Brennereibetrieb nicht die urſprünglich beſtimmte
Menge an Rohprodukt zugeteilt werden wird, ſo hat der
Geſamtausſchuß des Verwaltungsverbandes den Beſchluß
gefaßt. bei der zuſtändigen Stelle die Zulaſſung anderer
Rohſtofſe als Kartoffeln zu beantragen. Ferner wurde vom
Geſamtausſchuß beſchloſſen, vom 14. Februar ab den Ab-
ſchlagspreis von 62 auf 65 zu erhöhen. Des weiteren
ſoll beim Reichskanzler die Genehmigung dazu eingeholt
werden, daß für alle vom 14. Februar bis 15. September
1916 ſteueramtlich abgefertigten und der Spirituszentrale
zur Verwertung überlaſſenen Mengen ein Sonderzuſchlag
von 13 für das Hektoliter gezahlt wird.

Marktberichte.
Friedrichsfelde, den 16. Februar 1916.

Auftrieb: 404 Stck. Schweine, 1323 Stck. Ferkel.
des Marktes: Flottes Geſchäft, Preiſe höher.

Es wurden gezahlt im Engroshandel für: Läuferſchweine,
7--8 Mon. alt, Stck. 95--120 M., Läuferſchweine, 5--6 Mon.
alt, Stck. 70-—95 M., Pölke, 3--4 Mon. alt, 56--70 M., Ferkel,
9--13 Wochen alt, Stck. 45-—-56 M., Ferkel, 6—8 Wochen alt
Stck. 35 45 M.

Die Direktion des Magerviehhofes.
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